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Editorial, Impressum 


Liebe Leserinnen und Leser, 


wir bitten um Entschuldigung, dass Sie auf das neue Heft einen 
Monat lang warten mussten. Die schlechte Finanzlage der 
DEGUFO hat uns gezwungen, in diesem Jahr eine Ausgabe we¬ 
niger herauszubringen. Das nächste Heft wird dann Ende Novem¬ 
ber erscheinen. Mitglieder, die an den E-Mail-Verteiler angeschlos¬ 
sen sind, haben die Information bereits früher erhalten. Als klei¬ 
nen Ausgleich hat dieses Heft 44 statt der meistens üblichen 36 
Seiten. Ich hoffe, dass Sie Verständnis für unseren Schritt auf¬ 
bringen. 

Die für unsere Gesellschaft wichtigste Veränderung ist in Wirk¬ 
lichkeit ganz klein. Auf der Hauptseite der DEGUFO wurde am 
oberen Rand in großen Buchstaben die DEGUFO-Hotline einge¬ 
blendet. Seitdem haben sich die eingehenden UFO-Meldungen 
Meldungen vervielfacht. Die Meldungen dieses Heftes stammen 
jedoch noch nicht aus dieser Quelle. 

Den größten Teil des Hefts macht die Frühjahrstagung in Erfurt 
aus, über die wir wieder mehr oder weniger lange Kurzberichte 
(meist mit Hilfe der Referenten) geschrieben haben. Eine Zusam¬ 
menfassung der Tagung mit Filmausschnitten finden Sie auf der 
Webseite von exopolitik.org. 

Ein weiterer Schwerpunkt sind die UFO-Berichte aus aller Welt, 
die - wenn man sie unvoreingenommen analysiert - durchaus 
massive Hinweise auf die Anwesenheit außerirdischer Flug¬ 
objekte geben. Ich persönlich stehe zu diesen Berichten, auch 
wenn in den Kommentaren zu den bei YouTube veröffentlichten 
Videos heftig ablehnende Kommentare zu lesen sind („Fakest 
shit ever“ usw). Die Heftigkeit der Ablehnung ist für mich ein In¬ 
diz, dass auch die Skeptiker ihre Schwierigkeiten mit den Videos 
haben. Zu den UFO-Berichten gehörtauch eine neue Rubrik: „Kurt 
Diedrichs UFO-Rückschau“. Kurt, mit dem wir schon seit langem 
freundschaftlich Zusammenarbeiten, fasst die aus seiner Sicht 
wichtigsten Ereignisse des letzten Berichtszeitraums zusammen. 
Dazu zählen nicht nur die Beweise, sondern auch Flops und an¬ 
dere erwähnenswerte Vorkommnisse aus der UFO-Szene. 

Wie schon seit langem hat Alf Bodo Graf 
das Korrekturlesen übernommen. Vielen 
Dank für die Mühe. Sollten dennoch ab und 
zu kleine Fehler auftauchen, dann könnte 
es daran liegen, dass manche Meldungen 
erst im letzten Augenblick aufgenommen 
wurden. 

Mit freundlichen Grüße 

Ihr Peter Hattwig 
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Sichtungen DEGUFO 


Wie eine beleuchtete Kirchenglocke 
Zwei Sichtungen 
Bottrop-Kirchhellen 1978/79 


Es muss etwa 32 bis 33 Jahre her sein. 
Zu der Zeit wohnten wir in Botlrop-Kireh- 
hellen. Bin da ötler zu Bekannten naeh 
Essen gefahren. Jedes Mal, wenn ieh 
naehls gegen I Uhr dureh eine ehemalige 
Eisenbahnbrüeke zurüekfuhr, von der nur 
noeh die Seilenpfeiler standen, fiel mein 
Bliek auf ein Haus, wo immer ganz oben 
unter dem Daehfirsl eine rote Lampe 
brannte. Jedes Mal ging mir dureh den 
Kopf: „Wollen die jemandem ein Zeiehen 
geben????‘‘ Mein Gedanke war total blöd! 
Und dann passierte es genau so. Ieh war 
auf dem Heimweg - wieder der Bliek auf 
dieses rote Lieht, und dann sehoss plölz- 
lieh, als ieh dureh diese Reslbrüeke fuhr, 
vom Boden herreehls hinter mir hoehkom- 
mend ein rot-violetles Teil an mir vorbei 
und blieb so vor mir stehen, dass ieh es 
reehls dureh die Windsehulzseheibe im 
Bliek hatte. Das Lieht halle keine feste Um¬ 
randung, war irgendwie unendlieh, aber 
ieh halle das Gefühl, es beobaehle mieh. 
Und - was ganz verwunderlieh war - ieh 
hatte nieht die Spur Angst in mir. Es war 
wohl nur 50 Meter über der Erde und hat 
mieh so etwa 2 bis 3 km begleitet, ohne 
mieh aus den Augen zu lassen. Jedenfalls 
halle ieh dieses Gefühl. Naeh dieser Slrek- 
ke setzte ieh den Blinker und fuhr reehts 
ab in eine Nebenstraße naeh Hause. Die¬ 
ses Teil Jagte dann mit einer wahnsinni¬ 
gen Gesehwindigkeitrund 500 Meter wei¬ 
ter gerade aus bis zur näehslen Hauptstra¬ 
ße und sehlug dann, ohne zu bremsen, in 
einem 90°-Winkel naeh reehls indienäeh- 
sle Hauptstraße. 

Es war einige Woehen später. Ieh holle 
meine Toehler vom Sehwimmen ab. Weil 
mein Auto kaputt war, fuhren wir gegen 
19 Uhr abends zwei Haltestellen mit dem 
Bus. Da sehaulen plötzlieh alle Leute aus 
dem Bus. Hoeham Himmel, vielleieht 1 km 
weit entfernt, tlog etwas, das wie eine rie¬ 
sige beleuehtete Kirehengloeke aussah. 
Erst tlog das Teil langsam, blieb stehen 
und raste dann aueh plötzlieh davon. 

Das hat dann bei einigen Leuten im Bus 
zu der Diskussion geführt, ob das wohl 
mit dem amerikanisehen Lager zusammen 
hängen könnte, welehes damals etwa 8 km 
außerhalb von Kirehhellen war, von Sol¬ 


daten stark bewaehl in einem Waldgebiel. 
Man munkelte immer, es lägen dort ato¬ 
mare Waffen. 

Ich hoffe, ieh habe Ihnen das verständ- 
lieh besehrieben. 

Auf meine Bitte, von den Objekten 
eine Skizze anzufertigen, schrieb die 
Sichtungszeugin: 

Danke für Ihre Mail. 

Ieh kann Ihnen das schleehl aufzeieh- 
nen. Ieh bin keine gute Zeiehnerin. 

Im ersten Eall war das eine alle Bahn- 
Irasse, mit einer Brüeke übereiner Straße. 
Die Brüeke war entfernt worden, aber der 
Damm ist heute noeh da. Hinter diesem 
Damm ist dieses Teil auf einmal aufge- 
taueht, erst im Rüekspiegel siehlbar und 
dann zur reehlen 1 land vor mir her geflo¬ 
gen. Ieh halte es immer im Bliek, wenn ieh 
aus dem reehlen Teil der vorderen Auto¬ 
seheibe gesehen habe. Es war also nieht 
sehr hoeh über dem Erdboden. Es sah aus 
wie eine große, dieke Seheibe, die keine 
harten Ränder hat. Ieh halte das Gefühl, 
es beobaehtet mieh. Ieh halte überhaupt 
kein Angstgefühl, obwohl man ja eigenl- 
lieh vor Angst hätte sterben müssen. 

Und das Objekt bei der zweiten Sieh- 
tung hatte die Eorm einer riesigen Gloeke, 


wie man sie malen würde, aber die ganze 
Eläehe sah aus, als sei sie mit Glühbirnen 
beslüekt. Aber das Teil wurde aueh auf 
einmal rasend sehnell und enlsehwand. 

Ieh weiß nieht, ob ihnen das hilft. 

Ach ja. Ich bin ein paar Tage später an 
diese Stelle gegangen, weil ieh daehle, 
wenn so ein Teil auf der Erde parkt, müsse 
man aueh Abdrüeke oder so etwas sehen, 
habe aber niehls gefunden. 

Stellungnahme DEGUFO; Das 

glockenförmige Objekt erinnerte mich 
spontan an das so genannte Kecks- 
burg-Ufo. Wegen der lange zurücklie¬ 
genden Zeit und wegen fehlender ge¬ 
nauer Zeitangaben ist der Fall wohl 
aber nicht mehr weiter aufklärbar. 

PeHa 



Modell des Kecksbürg-Ufos 


Susanne Sejana 
Herausgeberin der Zeilsehrifl Liehlspraehe 


Leserbrief zum Aufsatz „Das Phänomen 
der schwebenden Gebäude“ in Heft 69 

\___Z 

ln der März-Ausgabe des Deguforums las ieh den Artikel über die „sehwebenden 
Gebäude‘‘ und daehle, das kenne ieh, das habe ieh sehon mal irgendwo gelesen. Und 
lalsäehlieh: Virgil Armstrong erlebte etwas Ähnliehes. Er wurde einmal von jemandem 
zu einem Ort geführt, wo er Ufos sah, die als beleuehtete Häuser getarnt waren. Der Ort 
sah aus wie eine Siedlung von Häusern, aber die Häuser fingen an zu leuehlen, zu 
rotieren, und transformierten sieh dann, bis sie zu Ufos wurden. 

Dies erlebte Armstrong in Nevada, Kalifornien, und er besehreibl dieses Erlebnis in 
seinem Bueh „Der Armstrong-Report“ (ab Seite 54). Vielleieht ist das ja eine gute Ergän¬ 
zung zum Thema. 
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Ein fliegendes Dreieck 
von Gerhard Gröschel 


„Mein Sehlafzimmer befindet sieh im 
Daehgesehoß mit sehrägen Daehfenslern 
naeh Westen und Osten. Am Abend, als 
es bereits dunkel war, erkenne ieh dureh 
das Westfenster ein unglaublieh großes 
Dreieek mit der inneren Struktur einer 
Wolke. Das Dreieek bewegt sieh in gera¬ 
der Linie von Süd west naeh Nordosl. Als 
erstes vermute ieh eine Spiegelung im Fen¬ 
ster. Ieh wollte jedoeh sieher sein und öff¬ 
ne aus Neugierde das Fenster. Zu meiner 
Überrasehung sehe ieh, dass es sieh bei 
dem Dreieek NICHT um eine Spiegelung 
handelt. Das Objekt bewegt sieh lautlos 
und zügig in gerader Riehlung mit einer 
ungefähren Gesehwindigkeil, die Wolken 
bei einem sehr starken Sturm haben. Ich 
sehe das Objekt zunäehsl von unlen/vor- 
ne und ansehließend dann von unlen/hin- 
len. 

Das Objekt befindet sieh nun über mei¬ 
nem Haus in östlieher Riehlung. Ieh weeh- 
sele das Fenster und öffne dieses. Leider 
kann ieh jedoeh niehts mehr von dem Ob¬ 
jekt sehen. 

Die SiehlLing kam für mieh sehr überra- 
sehend, und leider halle ieh zu diesem Zeit¬ 
punkt keine Kamera zur Hand. Sie hat mieh 
doeh sehr beeindruekt, im Besonderen 
dureh die unglaubliehe Größe. Die Foto- 
simulalion zeigt die Größe und Form vor 
dem H intergrund des Sternenhimmels zum 
Zeitpunkt der Siehlung. Wenn die Aus¬ 
dehnung des Objekts unter 1000 Meter 
lag, dann war es immer noeh deullieh grö¬ 
ßer als ein Jumbo-Jet. Dureh die Geräuseh- 


losigkeit und den ebenmäßigen GleilHug 
ist eine Höhenbestimmung aber nur 
sehwer möglieh. 

Als ieh aus dem Oslfenster sehaule, 
habe ieh dann eine Passagiermasehine in 
Reisetlughöhe (rund 10000 Meter) gese¬ 
hen, die in etwa die Position einnahm, an 
der das Objekt hätte sein müssen. 

Das lässt die Vermutung zu, das dieses 
Objekt entweder höher oder tiefer als 10 
000 Meter geflogen sein muss, sonst wäre 
vom Flugzeug niehls mehr übrig geblie¬ 
ben, das Objekt wareinfaeh zu mäehtig.‘‘ 

Daten: 

Zeuge: Gerhard Gröschel (Ufoforseher) 

Ort: 71711Mun* 

Datum: 22.03.2011 

Zeit: etwa 20 Uhr46 


SiehlLingsdauer: rund 10 Sekunden 

Weller: Klarer Sternenhimmel ohne jede 
Wolke, etwa. 6 °C, windstill. 

Objektbesehreibung: Dreieek in diffu¬ 
sem Weiß ohne feste Randkoni Liren, 

Farbe: wolkenähnlieh. 

Keinerlei Beleuehlung wie Seheinwer¬ 
fer, Posilionslampen usw. 

Objektgröße: sehr groß, siehe Bild(Ob- 
Jeklgröße in Relation 1:1 zum Sternenhim¬ 
mel). 

Flughöhe: aus dem Baueh würde ieh 
etwa 5000 m sehälzen, kann aber keine si- 
eheren Angaben maehen. 

Besonderheit: Der Ufosensor in meinem 
Sehlafzimmer hat keine Magnetfeld- oder 
Gravitationsänderungen erkannt, was 
ieh bei einem soleh enormen Objekt erwar¬ 
tet hätte. 

Stellungnahme DEGUFO: 

Gerhard Grösehel ist einer der erfahren¬ 
sten Ufo-Forseher Deutsehlands. Die Sieh¬ 
lung braueht daher nieht kommentiert zu 
werden. 


■ 


SkbtuDSfoct 71711 Mut; 2I01.20U c«.20Ubr46 

■■HHl 


Fotosimulation, die die die Größe des Obejkts zum Sternenhimmel zeigen soll 


Z-N 

Möchten Sie das DEGUFORUM abonnieren? 
Schreiben Sie an die Redaktion! 

Wollen Sie Mitglied der DEGUFO werden, 
wenden Sie sich an den Vorstand! 

_/ 
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UFO-Sichtungen weltweit 


Kurt Diedrichs UFO-Rückschau 

Eine kritisch bis heitere Rückschau auf die UFO-Berichterstattung 

im Internet und anderen Medien 


Wenn man die einschlägigen Internet¬ 
seiten verfolgt, könnte man sich über ei¬ 
nen Mangel an UFO-Sichtungen eigent¬ 
lich nicht beklagen - wenn, ja wenn diese 
nur nicht so weit weg stattfinden würden. 
Nehmen wir zum Beispiel die USA: Dort 
scheint ein spektakuläres „UFO-Event“ 
das andere zu jagen, aber das ist, wenn 
man einmal die Größe der Vereinigten Staa¬ 
ten im Vergleich zur kleinen Bundesrepu¬ 
blik in Betracht zieht, gar nicht mehr so 
verwunderlich. 

Mein „Lieblings-UFO“ (wenn diese 
Selbstironie gestattet ist) ist immer noch 
die „kalifornische Drohne“ (Dragonfly 
Drone); ein bizarres Flugobjekt, das seit 
2007 immer wieder von sich reden macht 
und häufig in der Nähe des kalifornischen 
Lake Tahoe oder über einem kalifornischen 
Nationalpark gesichtet wurde. Seit länge¬ 
rer Zeit war es ziemlich still geworden um 
dieses seltsame, lautlose, langsam dahin 
schwebende Flugobjekt, das angeblich in 
Sekundenschnelle unsichtbar oder sicht¬ 
bar werden konnte. 

Auf der US-Webseite www.eathfiles 
.com ist jedoch seit Anfang Juli zu lesen, 
dass sich bei Linda Moulton Howe, der 
bekannten Webmasterin dieser respekta¬ 
blen Plattform, ein Mann gemeldet habe, 
der recht überzeugend behauptete, die „Pi¬ 
loten“ dieses Objektes hätten, als er es 
zufällig am Himmel erblickte, telepathi- 



Ein Foto aus einer Serie mehrerer Auf¬ 
nahmen aus dem Jahre 2007, die damals 
für großes Aufsehen sorgten. 
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sehen Kontakt zu ihm auf genommen. Die 
Erbauerder „Drohne“ stammen angeblich 
vonOltissis,dem dreiundzwanzigsten Pla¬ 
neten irgendeines nicht näherbezeichne¬ 
ten Sonnensystems. Die „Drohne“ sei eine 
Art Sonde zur Erforschung der Erde und 
ilirer Einwohner. Die Erforschung der Erde 
diene dem Zweck, einen Kontakt, für den 
es zurzeit noch zu früh sei, vorzubereiten. 
Doch damit nicht genug: Das daraufliin 
vom UFO-Zeugen in der örtlichen Biblio¬ 
thek ausgeliehene Buch zum Thema „grie¬ 
chische Mythologie“ wurde einige Tage 
später von zwei Männern einer staatlichen 
Behörde im Namen der nationalen Sicher¬ 
heit beschlagnahmt. Das Buch enthalte In¬ 
formationen zum Thema „Oltissis“, da die¬ 
ser Name auch in der griechischen My¬ 
thologie bekannt sei. Gibt es eine Paralle¬ 
le zwischen den griechischen Göttern und 
dem UFO-Phänomen? Ich überlasse es 
dem Leser, ob er die Geschichte glaubt 
oder nicht. Das Ganze kann, so lange es 
noch online ist, im Detail unter www 
.earthfiles.com (auf Englisch) nachgelesen 
werden. Ehrlich gesagt: Mir kommen die 
Aussagen dieses UFO-Zeugen etwas zu 
dick aufgetragen vor, aberdas ist nur mei¬ 
ne private Meinung. Vielleicht ist die Sto¬ 
ry ja auch schon wieder so schräg, dass 
sie gar nicht erfunden sein kann? 

Seit fast jeder mit einem Handy mit Vi¬ 
deo-Funktion durch die Landschaft läuft, 
hat dieZahlder UFO-Vidcos auf YouTubc 
stark zugenommen (fast wäre ich versucht 
gewesen, das Modewort „dramatisch“ 
statt „stark“ zu verwenden, aber ich ver¬ 
kneife es mir). Während man einigen Vi¬ 
deos die plumpe Fälschung bereits auf den 
ersten Blick ansieht, kommt man bei eini¬ 
gen anderen schon ins Grübeln, bevor 
dann der Daumen endgültig nach oben 
oder unten zeigt oder ein großes Frage¬ 
zeichen bleibt. So auch bei einem Video 
vom Juni, das in der Londoner City an ei¬ 
ner Straßenkreuzung vordem Gebäude der 
BBC aufgenommen wurde. Die Kamera 
folgt (ohne Schnitt) dem Blick einiger nach 
oben schauender Menschen. Als sie den 
Himmel voll erfasst, sieht man helle Licht¬ 
punkte zwischen den Wolken hindurch 
fliegen. Kurze Zeit später erscheint eine 



London: 


Echt oder falsch? Vielleicht können Sie 
ein besseres Urteil abgeben, wenn Sie sich 
das ganze Video anschauen. Unter „Lon¬ 
don UFO“ googeln Sie richtig! 

etwas größere, silbrig helle Scheibe (Foto), 
die fast spielerisch immer wieder aus den 
Wolken hervorkommt, sich kurz zeigt und 
dann wieder verschwindet. Zeitweise 
dreht sich die Scheibe leicht um ihre Ach¬ 
se, so dass die ainde Form zur Ellipse wird. 
Die Webseite „Grenzwissenschaft-Aktu¬ 
ell“ meldete kurz darauf, dass eine von ihr 
beauftragte Organisation dieses Video als 
Fälschung entlarvte. Die Argumente klan¬ 
gen überzeugend. Schade: Eigentlich hät¬ 
te ich mir gewünscht, dass das Video echt 
ist. Doch Vorsicht: ln der seriösen For¬ 
schung ist es gefährlich, wenn man sich 
von seinen Wünschen leiten lässt. Ge¬ 
fälschte Videos lassen sich nach meiner 
Meinung, wenn man wie im gegebenen Fall 
über die richtige Technik verfügt, recht 
sicher nachweisen. Im umgekehrten Fall 
behaupten jedoch Skeptiker gelegentlich 
auch ohne handfeste Beweise, dass sich 
bestimmte UFO-Sichtungen ganz einfach 
und logisch erklären ließen. Nachrichten 
dieser Art verbreiten sich daun schnell und 
ungeprüft und werden dann, weil man sie 
ja überall lesen kann, zur „Wahrheit“. 
Wenn das Londoner Video eine Fälschung 
war (hundertprozentig lässt sich dies na¬ 
türlich nie nachweisen), dann finde ich es 
nicht zuletzt bewundernswert, wie es dem 
„Fälscher-Genie“ gelungen ist, so viele 
Menschen dazu zu bringen, auf Komman¬ 
do zum Himmel zu schauen. 
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Hawaii: 

Das Foto könnte alles Mögliche zeigen, 
aber da es angeblich von Wissenschaft¬ 
lern aufgenommen wurde, wollen wir 
glauben, dass es sich um eine großflä¬ 
chige Lichterscheinung am Morgenhim- 
mel handelt. Doch wie ist sie entstanden? 

Neben Videos aus zweifelhafter Quelle 
gibt es natürlich auch immer wieder Foto- 
Lind „Film“-Material aus zuverlässiger 
Hand. Hier weißman,dassdasObjekt wirk¬ 
lich vorhanden war. Doch, wie sollte es 
anders sein: Auch hier gibt es einen klei¬ 
nen Haken an der Sache: 

Man weiß dann nämlich oft nicht, wo¬ 
rum es sich bei dem aufgenommenen Ob¬ 
jekt handelt. Um solch einen Fall geht es 
im Moment bei einem am 22. Juni aufge¬ 
nommenen Ereignis: Ein riesengroßes, wie 
ein Orb aussehendes, kugelförmiges Ge¬ 
bilde erscheint morgens um 3:45 Uhr für 
wenige Minuten am Himmel über Hawaii. 
Das Ereignis wurde sogar von Astrono¬ 
men eines Observatoriums festgehalten, 
aber wissenschaftlich erklären konnte es 
niemand. Wie bei der Spirale in Norwegen 



Phoenix: 

Zwei schwebende Berliner (auch als „Krapfen“ bekannt). 
Mehr ist auf dem Bild nicht zu erkennen. U nt er „Sandsturm 
UFO Phoenix“ finden Sie eine Reihe von Videos, in denen 
das Original-Video näher untersucht wird. Interessant: Das 
obere von 2 Objekten bildet, bevor es am oberen Rand ver¬ 
schwindet, zwei seitliche Lichter aus. Nur Flugzeuge-oder 
doch mehr? 


waren auch hier bald wieder die „üblichen 
Verdächtigen“ aus dem Hut gezaubert: Der 
Start einer ballistisch kurvenden Minute- 
man-lnterkontinentalrakete in Kalifornien 
soll die Erscheinung verursacht haben - 
aber beweisen könne man es nicht. „Ja 
wenn das so ist“...sage ich mir und kann 
mich eines verschmitzten Grinsens nicht 
erwehren! 

Es wäre zu schön, um wahr zu sein, ein¬ 
mal ein UFO auf einem Video so zu sehen, 
wie man es sich vorstellt und gemeinhin 
kennt: Eine diskusförmige Scheibe mit 
Kuppel oder ein schwarzes Dreieck mit 
roten Lichtem. Doch UFOs sind auf Vide¬ 
os und Fotos meistens nur als unscharfe, 
oftmals weiße Objekte zu sehen, die, wenn 
man Glück hat, ihre typische UFO-Form 
durch eine mit viel Mühe gerade noch er¬ 
kennbare Abnachung am oberen und un¬ 
teren Ende erkennen lassen. Solche flie¬ 
genden „Hämbörger“ wurden unlängst 
wieder einmal als Begleiterscheinung ei¬ 
nes seltenen Naturereignisses beobach¬ 
tet: Als wären die Aufnahmen des neulich 
über Phoenix hereingebrochenen Sand¬ 
sturms nicht schon spektakulär genug, 
erreichte uns einige Tage später ein von 
einem Flugzeug aus aufgenommenes Vi¬ 
deo, das zwei solcher Objekte zeigt, die 
gemächlich vor der Sandfront vorbeiflie- 
gen. Interessieren sich UFOs für Katastro¬ 
phen und spektakuläre Naturereignisse, 
oder ist es einfach so, dass solche Ereig¬ 
nisse nun mal häufiger aufgenommen wer¬ 
den als ein Landschaftspanorama? Oder 
handelt es sich am Ende gar nicht um 
UFOs, sondern um ganz gewöhnliche 
Flugzeuge, die durch die schlechte Quali¬ 
tät der verwendeten Kamera blass und 
unscharf abgebildet 
wurden? 


Zur Beantwortung 
solcher Fragen bedarf es 
eines gewissen Maßes 
an Erfahrung, die man 
nur gewinnt, wenn man 
sich regelmäßig mit die¬ 
ser Materie beschäftigt, 
wobei elementare Kennt- 
nisse der Naturwissen¬ 
schaft dabei natürlich 
auch nicht schaden kön¬ 
nen. Aufkeinen Fall soll¬ 
te man sich durch per¬ 
sönliche Kommentare in 
Foren oder abwertende, 
zynische Statements eta¬ 
blierter Zeitschriften und 




Orlando: 

Nach nur ein paar Einzelbildern hat sich 
das UFO vom linken zum rechten Bild¬ 
rand bewegt und ist dabei durch die Wol¬ 
ke geflogen, die beim Austritt des Objek¬ 
tes einen deutlich sichtbaren Luftwirbel 
zeigte. Selbst bei sehr großzügiger 
Schätzung bewegte sich das unbekannte 
Flugobjekt mit einer Geschwindigkeit 
von mehreren Kilometern pro Sekunde, 
was auch deutlich wird, wenn man beach¬ 
tet, wie schnell sich das im Landeanflug 
befindliche Flugzeug in dergleichen Zeit 
bewegte. (Dieser Bildausschnitt stammt 
von Bild 6 auf Seite 10). 

Magazine beeinflussen lassen, sondern 
sich stets sein eigenes Urteil bilden. 

Dies dürfte beim Anblick des „Orlando- 
Videos“ vom 10. Juni nicht allzu schwer 
fallen. Dort schießt während eines aufge¬ 
nommenen Landeanflugs auf den Flugha¬ 
fen ein U FO mit solch hohem Tempo durch 
eine Wolke, dass es nur auf einigen weni¬ 
gen Einzelbilden zu sehen ist - als schei¬ 
beförmiges Objekt, das sich dunkel gegen 
den Himmel abhebt und beim Herausflie¬ 
gen aus der Wolke ein Stück von dieser 
als buchstäblichen Wolkenfetzen mit sich 
reißt. 

Mit etwas Nachdenken werden mir si¬ 
cher noch eine Reihe weiterer Beispiele 
e infällen, doch das mirde den Umfang die¬ 
ser Kolumne überschreiten. Wer Zeit hat, 
selbst ein wenig im Internet zu recherchie¬ 
ren, wird fast täglich mit neuen Sensati¬ 
onsmeldungen über gesichtete UFOs über¬ 
schüttet, eine gute Möglichkeit zum Trai¬ 
nieren von Urteils- und Beobachtungsver¬ 
mögen. Ich bin jedenfalls jetzt schon ge¬ 
spannt, über welche interessanten Neu¬ 
igkeiten aufdiesem Gebiet ich beim näch¬ 
sten Mal berichten darf. 

Herzlichst: Ihr Kurt Diedrich 
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Die Fliegende Untertasse von England 

Analyse eines Videos 
von Peter Hattwig 


Auf VouTube konnte man vor kurzem ein Video von 27 Sekunden Länge sehen, das eine klassische Fliegende Untertasse zeigt, 
die nach wenigen Sekunden verschwindet. Wurde der Film tricktechnisch hergestellt, oder ist er echt? Nach meiner Analyse ist 
der Film authentisch. 


Als der Film einsetzt, ist das Ufo bereits 
vorhanden und befindet sich in etwa an 
der Stelle des weißen Kreises, von wo aus 
es sich langsam nach rechts in Richtung 
des Pfeils bewegt (Bilder 1 und 2). Die hier 
gezeigten Bilder stellen bereits eine Aus¬ 
schnittvergrößerung des Films dar. Die 
Bilder rechts daneben sind eine weitere 
Vergrößerung des Objektes. Der Filmer 
erweitert anschließend den Bildaus¬ 
schnitt, bis das Objekt schlagartig ver¬ 
schwindet. 

Wer sich mit UFO-Forschung beschäf¬ 
tigt, der wird spontan an die Flugobjekte 
erinnert, die der Schweizer Billy Meier nach 
seinen Kontakten mit den Plejadern ver¬ 
öffentlicht hat (Bild 3) [Guido Moosbrug- 


ger: „Und sie fliegen doclf']. Seine Bilder 
sind heftig umstritten, ln einer Analyse 
hat das DEGUFO-Mitglied Gerhard Cer- 
ven bereits 1994 nachgewiesen, dass und 
wie die Bilder tricktechnisch hergestellt 
wurden [DEGUFORUM 4/1994]. 

Bei oberflächlicher Betrachtungsweise 
könnte man annehmen, dass das UFO 
nachträglich in ein vorhandenes Video ein- 
geblendel wurde, um es dann verschwin¬ 
den zu lassen. Diese Annahme ist nicht 
haltbar, wenn man das Video in Einzelbil¬ 
der auflöst. Die letzten beiden Bilder kurz 
vordem Verschwinden zeigen bemerkens¬ 
werte Einzelheiten. Als erstes schwächt 
sich das Bild des Ufos leicht ab, was nur 
am Bildschirm zu erkennen ist, gleichzei- 



Bild 3: Ausschnittvergrößerung des von 
Billy Meier veröffentlichten Ufos 

tig bildet sich darüber eine schwache 
Lichtsäule aus (Bild 4), die hier fototech¬ 
nisch nachbearbeitet wurde, um sie bes¬ 
ser sichtbar zu machen, ln der nächsten 
Szene verschwindet das Ufo scheinbar 
übergangslos von einem Augenblick auf 
den anderen. Vergrößert man den darüber 
liegenden Bereich, in dem das UFO ge¬ 



Bilder 1 und 2: Das Ufo erscheint etwa im Bereich des weißen Kreises und bewegt sich langsam nach rechts 
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standen hat, dann erkennt man einen säu¬ 
lenförmigen schwarzen Schalten (Bild 5). 
Bei Nachbearbeitung des Bereichs sieht 
man am oberen Ende des schwarzen Schat¬ 
tens die Umrisse des UFOs, das sich of¬ 
fensichtlich nicht in Luft aufgelöst hat, 
sondern nach oben aus dem Bild ver¬ 
schwindet. 

Für mich ist die Existenz dieses Schat¬ 
tens ein Beweis für die Echtheit des Vi¬ 
deos. 

Die Geschwindigkeit, mit der der Vor¬ 
gang abläuft, ist bemerkenswert. Innerhalb 
einer Zeit von 1/30 Sekunde (der Bildfre¬ 
quenz) hat das Objekt eine Höhe von rund 


30 Meter erreicht, wobei ich eine Baum¬ 
höhe von 10 Metern angenommen habe. 
Legt man eine gleichförmige Beschleu¬ 
nigung zugrunde, wie wir sie von irdi¬ 
schen Objekten kennen, dann kommt 
man auf eine Beschleunigung von etwa 
54 000 m/s“ oderrund 5000facher Erdbe¬ 
schleunigung. Diese Werte sind erstens 
ein Beweis für die nichtirdische HerkunfI 
des Objektes und zweitens für die tech¬ 
nologische Überlegenheit der unbekann¬ 
ten Erbauer, die offensichtlich wissen, 
wie Massenträgheit neutralisiert wird. 

Quelle: http://www.youtube.com/ 
watch?v=6N-hZOyuOd8 
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Bild 4: Ausbildung einer Lichtsäule oberhalb des Ufos im letzten 

L Augenblick vor dem Verschwinden 

^ ^ ^ . __ 






Bild 5: Ausbildung eines Schattens unmittelbar nach den 
schlagartigen Verschwinden des UFOs 



Bild 5b: Ausschnitt 
kontrastverstärkt 
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Mit 50 000 km/h durch die Wolken von Orlando 

von Peter Hattwig 


Unter der Überschrift „UFO flys through cloud. Orlando international Airport“ wurde auf Vou Tube ein Video veröffentlicht, das 
am 10. Juni 2011 ein unbekanntes Flugobjekt über dem Flughafen Orlando bei New York zeigt. Nach meinen Schätzungen 
müsste es mit rund vierzigfacher Schallgeschwindigkeit geflogen sein. 


Bild 1 - Zeit: 0 

UFO 

Flugzeug ^ 


Bild 2 - Zeit: 1 /30 s später 


.L 

Bild 3 - Zeit: 2/30 s später 
? 




Bild 4 - Zeit: 3/30 s später 


Bild 5 - Zeit: 4/30 s später 



Bild 7 - Zeit: 6/30 s später 
UFO 

4^ Flugzeug 

■ f 






Die Geschwindigkeit ist so hoch, 
dass das Objekt nur 6/30 s braucht, um 
vom rechten bis zum linken Bildrand zu 
gelangen (siehe Pfeile). Die Bildfre¬ 
quenz der Videokamera beträgt 1/30 s, 
so dass nicht mein* Bilder mit dem UFO 
als die gezeigten Bilder 1 bis 7 aus dem 
Video extrahiert werden konnten. In 
Bild 3 ist das Objekt in der Wolke ver¬ 
schwunden und unsichtbar. Bei Bild 4 
kommt es am linken Rand der Wolke 
wieder heraus. Beim Austritt wird die 
Wolke verwirbelt, was auf dem Video 
sehr schön und eindeutig zu erkennen 
ist. Die Bilder 4 bis 8 gebenden Verwir- 
belungseflekt wieder. Ohne die Wolken- 
vei*u4rbelung hätte man annelimen kön¬ 
nen, dass ein Insekt im Vordergrund an 
der Kamera vorbei geflogen ist. 

Die zurückgelegte Wegstrecke zwi¬ 
schen dem ersten und dem siebten Bild 
kann mit einer gewissen Toleranz ge¬ 
schätzt werden, wenn wir den Abstand 
der Wolke mit ungefähr 1500 Metern 
und ihren Durchmesser mit 1000 Me¬ 
tern annehmen. Wir erhalten daraus eine 
Strecke von rund 3000 Metern zwi¬ 
schen Bild 1 und 7. Wird sie durch die 
Zeit dividieil, dann erhält man eine Ge¬ 
schwindigkeit von sage und schreibe 
15 000 m/s oder rund 50 000 km/h. 

Selbst bei einem Schätzfehler um den 
Faktor 2 wäre die Geschwindigkeit mit 
25 000 kni/h noch jenseits des Vorstell¬ 
baren, wenn wir einen Flugkörper zu¬ 
grunde legen, der dicht über der Erd¬ 
oberfläche durch die Atmosphäre 
schießt. Bei einer E-Mail-Diskussion 
wurde die Frage gestellt, warum das 
Objekt bei dieser Geschwindigkeit kei¬ 
nen Überschallknall verursacht hat. 
Nach meiner persönlichen Meinung be¬ 
stätigt diese Tatsache, dass das Objekt 
nicht irdischen Ursprungs ist, denn bis¬ 
her wurde bei einem UFO noch nie ein 
Überschallknall registriert. 

Eine Fälschung (= nachträgliches 
Flineinmanipulieren des Objekts in die 
Aufnahme) dürfte wohl ausgeschlos¬ 
sen sein, weil die Wolkenverwirbelung 
keinen Flinweis auf eine Manipulation 
enthält und das Fl ine inbasteln dieser 




Bild 4 - Zeit: 3/30 s 
Objekt bricht durch die Wolke 


* 


o 


Bild 5 - Zeit: 4/30 s 
Entstehung eines Wolkenwirbels 


o 


Bild 7 - Zeit: 6/30 s 
Ausbildung des Wirbels 


o 


Bild 8-Zeit: 10/30 s 
Verflüchtigung des Wirbels 


Verwirbelung extrem schwierig sein dürfte. 

Das Objekt unter der linken Wolke ist ein Flug¬ 
zeug, das in der kurzen Zeit scheinbar still zu stehen 
scheint (siehe auch Vergrößerung auf Seite 7, die 
eine Ausschnittvergrößerung von Bild 6 darstellt). 

Wahrscheinlich haben wir es hier mit einer der 
ganz wenigen authentischen UFO-Flugbewegungs- 
aufzeichnungen zu tun, die bisher an die Öffentlich¬ 
keit gelangt sind. 

Quelle: http://www.youtube.comywatch?v=Rw- 
nT8SplF4 
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DEGUFO-Frühjahrstagung 
2011 in Erfurt 

zusammengestellt von 

Peter Hattwig mit Hilfe der jeweiligen Referenten 



Es war bereits das dritte Mal, dass die thüringische Landeshauptstadt als Tagungsort ausgesucht wurde. Zur Veranstaltung im 
Airport-Hotel kamen am ersten Tag, dem 16. April, insgesamt 38 Teilnehmer, der zweite Tag war dann weniger gut besucht. 
Erfreulich war außerdem, dass auch Mitglieder anderer Gesellschaften und Gruppen, wie GEP, MUFON-CES und Exopolltik den 
Weg fanden und sich an den Vorträgen beteiligten. Dass es am Ende ein Erfolg wurde, war natürlich dem abwechslungsreichen 
und niveauvollen Programm zu verdanken. Wie im vergangenen J ahr hat Robert Fleischer von exopolitik.de die Vorträge aufge¬ 
nommen und als DVD zur Verfügung gestellt. 
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DEGUFO-Tagung 


z 

Gerhard Gröschel: 

- N 

V 

Neue UFO-Forschung 

J 


Der Ref erent, Mitglied aller drei großen UFO-Forschungsgesellschaften, ist vielen Zuhörern durch seine Vorträge über den 
„UFO-Hotspot Knittelfeld^' und mehrere Aufsätze im DEGUFORM (Nr. 64 - Seite 8, Nr. 66-Seite 9, Nr. 67 - Seite 8) bereits 
bestens bekannt. Sein Vortrag befasste sich mit instrumenteller Ufoforschung. 



Das Foto des 
Referenten 
zeigt, 
dassUFO- 
Forschung 
auch unter¬ 
haltsam sein 
kann 


Grundlage und Ausrichtung des Vortrags waren die unbefrie¬ 
digende Erkenntnissituation nach rund 50 Jahren privater Ufo¬ 
forschung. Mit seinem Vortrag wollte Gerhard Gröschel einen 
weiteren und neuen Weg zur aktiven UFO-Forschung aufzeigen. 
Dieser neue technisch orientierte Forschungsweg ist nach sei¬ 
ner Meinung der zukünftig erfolgversprechende. 

Um es kurz zu sagen, es gibt zwei Hauptsätze der UFO-For- 
scliung: 

- Wo der UFO-Forscher ist, gibt es keine UFOs, und 

- wenn er vor Ort ist, dann kommt er zu spät. 

Um diesen Kreislauf aufzubrechen, wurde in diesem Vortrag 



Bild I: Beispiel für eine Überwachungseinrichtung vor Ort 


anhand von Fallbeispielen aufgezeigt, wie eine aktive UFO- 
Forschung aussehen könnte. 

Gerhard Gröschel spannte einen Bogen von frühen Beob¬ 
achtungen und filmischen Dokumentationen aus den Jahren 
1980 über die eigene sehr aufwendige instrumenteile UFO-For¬ 
schung. Ein Beispiel für eine Überwachungseinrichtung zeigt 
Bild 1, die im österreichischen Knittelfeld aufgestellt wurde, 
als es dort zu unerklärlichen Phänomenen kam. 

Erzeigte Irrungen und Wirrungen auf, aber auch Fallbeispie¬ 
le nicht erklärbarer Videos und Messwerte seiner Arbeit. 

Der Referent brachte auch einen Ansatz, wie mit kleinen Ma¬ 
gnetfeldsensoren ein deutschlandweites Überwachungsnetz¬ 
werk aufgebaut werden könnte, ln diesem Netzwerk wäre es 
dann bedeutungslos, zu welchem UFO-Forschungsverein sich 
der einzelne Teilnehmer zugehörig fühlt. Es ist sogar die Mög¬ 
lichkeit gegeben, ohne jede Gruppenzugehörigkeit sich dem 
Netzwerk anzuschließen. Diesen Ansatz kann auch als erster 
Schritt zu einer möglichen Deutschland-Union der UFO-For- 
schungsvereine angesehen werden. 

Bei den Fallbeispielen dürfte wohl die Luftraumüberwachung 
um das Kernkraftwerk Neckarwestheim mit den nicht zu erklä¬ 
renden Messwerten einen besonderen Stellenwert haben. 

UFO-Forschung um das KKW Neckarwestheim 

Die Überwachung wurde 
am 20. 12. 2010 begonnen. 

Es kamen zwei Kameras ziun 
Einsatz, die in einem Scheiii- 
werfergehäuse eingebaut 
waren. Seit dieser Zeit gab 
es insgesamt zwei Alarm¬ 
aufzeichnungen von Vide¬ 
os und Messwerten. Der er¬ 
ste war am 4. 01. 2011 um 
3:40Uhr(Bild2). 

Das zugehörige Video ist 
eher unspektakulär und 
zeigt nurein Licht, welches 
in den Erfassungsbereich 
der Kameras geflogen ist. 

Die weitere Analyse des Vi¬ 
deos ist jedoch für sich al¬ 
leine schon bemerkenswert. 

Das Objekt blitzte etwa 0,3 
Sekunden lang, mit einer 
Pause von 1,2 bis 2,3 Sekun¬ 
den. 

Bild 2: Unbekanntes Flugob¬ 
jekt am rechten Bildrand 
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Das folgende Foto (Bild 3) ist eine Fo¬ 
tomontage, um einen Vergleich zwischen 
Flugzeuglicht und Objektlicht zu zeigen. 
Beide Aufnahmen stammen von der glei¬ 
chen Kamera. Wie auch immer man die 
Bilder im einzelnen beurteilt, sicher ist, 
dass das Objekt von halbrechts in die Was- 
scrdampfwolke des KKW Neckarwestheim 
mit ungewöhnlicher Beleuchtung und 
Blinkfrequenz hineingetlogen ist. Je nä¬ 
her das Objekt kam, desto länger wurden 
die Pausen zwischen den Blitzen. Wenn 
man ein Flugzeug zugrunde legt, dann 
gibt es da ein Problem, denn innerhalb von 
6 Sekunden haben sich die Lichter um 
rund 150 % vergrößert. Das ist bei einem 
Flugzeug in Reisetlughöhe so nicht mög¬ 
lich, von dem man sicher weiß, dass es 
weit mehr als 4 Kilometer entfernt ist. 

Anders verhält es sich, wenn das Ob¬ 
jekt viel tiefer fliegt. Dann ist solch ein 
Effekt sehr wohl möglich. Wenn das so 
ist, dann flog das Objekt direkt in die Was- 
serdampffahne des KKW hinein. Diese 
Wolke ist je nach Wetterlage zwischen 500 
und 1000 Meter hoch. Hier hört nun alle 
fliegerische Logik auf 


Kein Flugzeug oder Hubschrauber fliegt 
ohne zwingenden Grund in eine Wolke, 
zumal in so geringer Höhe und zu dieser 
Zeit. Außerdem ist der Luftraum über dem 
KKW flirdie allgemeine Nutzung gesperrt 
(ED-R 38). Im Klartext: Im Umkreis von 600 
Metern und bis in eine Höhe von 3000 
Metern besteht um das KKW eine Flug¬ 
verbotszone. Auf Grund dieser Umstände 
dürfte ein Fluggerät, wie wir es kennen, 
auf dem Video nicht zu sehen sein. Über 
die Natur des Objekts kann man nur spe¬ 
kulieren. 

Hier kommt nun die Magnetfeld- und 
Gravitationsmessung zum Einsatz. Solche 
Feldanomalien sind mit nichts, aber auch 
gar nichts zu erklären, es sei denn, man 
vermutet einen Körper, der weit weg ist 
und ein großes Magnetfeld erzeugt. Ver¬ 
mutlich erzeugte dieses Objekt dann auch 
einen Gravitationsausschlag, der dem 
Magnetfeldausschlag gleichgesetzt ist. 

Da hört nun alle irdische Technik auf, 
so etwas können wir einfach noch nicht. 




^ Die Aufnahmen sind hintereinander /u einem nild kupiert 

Bild 3: Unbekanntes Flugobjekt im Vergleich zu einem Flugzeug 



Bild 4: Messwertaufzeichnungen, die zu dem in Bild 5 ge¬ 
zeigten Flugobjekt gehören. Sie zeigen Ausschläge beim Ma¬ 
gnetfeld und beim Gravitationsfeld in allen drei Richtungen 


MUFON-CES hat nun versucht, 
Radardaten für dieses Ereignis zu 
bekommen. Leider hat das nicht ge¬ 
klappt. Die deutsche Flugsiche¬ 
rung gibt Radardaten nur weiter, 
wenn die Anfrage mit Umwelt¬ 
schutzgründen begründet wird. 
Wenn Radar das Objekt bestätigt 
hätte, dann wäre im Verbund mit 
seinen Daten und dem Videofilm 
ein wirklich guter UFO-Beweis ge¬ 
lungen. Nun ja, so ist es, wenn die 
Bürokratie abblockt. 

Mit den unerklärlichen Ereignis¬ 
sen ging es weiter: Am 07.02. 2011 wurde 
dann ein Alarmvideo aufgenommen, wel¬ 
ches in dem Summenbild die Bewegung 
des Flugkörpers zeigt (Bild 5). 

Der Flugkörper hat für diese Strecke 
knapp 1 Minute gebraucht. Die Flughöhe 
ist entweder ganz hoch und schnell, ähn¬ 
lich der ISS, oder sehr tief, ähnlich einem 
Hubschrauber. Die ISS war es nicht, das 
ist nachprüfbar. 

Aufgrund dieser Tatsache ist eine Flug¬ 
höhe unter 2000 Metern wahrscheinlich. 
Das fuhrt bei der Flugbahn ohne Flugkor¬ 
rektur unweigerlich zum Absturz. Als ein¬ 
zig sinnvolle Erklärung käme nur ein Hub¬ 
schrauber in Frage. Hubschrauber führen 
aber nicht zu einem Alarmsignal, welches 
die Videoaufzeichnung startet. Auch Hub¬ 
schrauber haben einen Transponder, je¬ 
doch hat die DFS keinen genehmigten 
oder sonstigen Flug auf Ihrem Radar¬ 
schirm gehabt. 

Was war das also für ein Flugkörper? 

Gerhard Gröschel 



Bild 5: Summenbild eines unbekannten Objektes, das 
aufgrund seines Bewegungsverhaltens weder ein Flugzeug 
noch ein Satellit sein kann 
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Carl Niemann: 

Prä-Inka-Astronomie und Nazca 


V_/ 

Der Autor ist Diplom-Ingenieur der Elektrotechnik und Mitglied des Vereins „Dr. Maria Reiche - Linien und Figuren der 
Nazca-Kultur in Peru c. V.“. Er kommt in seiner Untersuchung zum Schluss, dass der geographische Nordpol sich vor 10 000 
Jahren und mehr im Bereich Grönlands befunden haben muss. 


Eines der Rätsel von Südamerika sind 
die Linien, Fläehen und Figuren von Naz- 
ea und Palpa, die hauplsäehlieh von Dr. 
Maria Reiehe aus Dresden erforscht wur¬ 
den. 

Der amerikanische Kulturhistoriker Paul 
Kosok bezeichnete die Ebene von Nazca 
als das „größte Astronomiebuch der 
Welt“. Allerdings kann es nicht einfach 
gelesen werden. Man benötigt dazu um¬ 
fangreiche Kenntnisse der astronomi¬ 
schen Gesetzmäßigkeiten sowie Kenntnis 
der Prä-lnka-Konstellationen, denn mit 
unseren Sternbildern der nördlichen Kul¬ 
turen käme man in Südamerika nicht weit. 

Deshalb ist es sehr schade, dass sich 
die Astronomie zu einem Stiefkind des 
Wissens zurück entwickelt hat. ln den 
deutschen Schulen wurde das Fach Astro¬ 
nomie sogar abgeschafft, denn nur noch 
durch die Astronomie können wir mit un¬ 
seren Lirzeitlichen Vorfahren kommunizie¬ 
ren. 

Die Ureinwohner von Südaiiieiika errich¬ 
teten profane Hütten und reiche Tempel 
und bauten sie nach dominanten Richtun¬ 
gen. Die Gebildetsten waren im Gegensatz 
zu heute die Astronomen, denn ihr Habi¬ 
tus war Weisheit auf allen Gebieten. Aus 
derAnalyse von alten Bildern ist bekannt, 
dass diese in ihren Händen zwei wichtige 
Werkzeuge hielten: ln einer die Quipu, die 



Carl Nicmann 


Knotenbündel zur Bilanzierung, Aufbe¬ 
wahrung und Weitergabe von Daten, und 
in der anderen einen Stock, dessen ober¬ 
stes Ende sich gabelförmig teilt. Dieses 
Detail des Stabes ist sehr ähnlich einer 
Wünschelrute, denn die Astronomen wa¬ 
ren zugleich Wassersucher und Geologen. 
Die Suche nach Wasser oder minerali¬ 
schen Adern spielt in Peru bis heute eine 
große Rolle. 

David Jonson aus den USA vertritt die 


These, dass die Linien und Flächen der 
Nazea-Ebene Grundwasserverläufe anzei- 
gen. 

Die heutigen Wissenschaftler versu¬ 
chen den Rätseln auf den Grund zu ge¬ 
hen, indem sie die Archäoastronomie er¬ 
fanden. Aber auch damit fanden sie bis¬ 
her noch keine plausible Lösung. Zum 
Beispiel geht die Wissenschaft davon aus, 
dass das Pyramidenfeld von Cochasqui 
ein Observatorium der Prä-lnka-Astrono- 
mie war (Bi Id 3). Dieses Pyramidenfeld wur¬ 
de von einer ganzen Reihe verschieden¬ 
ster Wissenschaftler untersucht: von Uhle 
1933, von Oberem 1964 - 65, von Ziolkow- 
ski und Sadowski 1992, sowie von Yure- 
vich,Almeida, Spin und Guayasamin 1995. 
Im Ergebnis dieser Studien ergab sich kein 
Konsens zur Bewegung von Sonne, 
Mond, Plejaden usw. DerGrund dafür liegt 
einfach darin, dass alle Forscher davon 
ausgehen, dass die Ausrichtung des Kon¬ 
tinents in Bezug auf die Erdachse ewig 
konstant ist. Es hat sich keiner je gefragt, 
ob dem so ist. 

Bekannt ist aber seit Wegener, dass sich 
die Kontinente verschieben, und bekannt 
sind auch die Thesen, dass sich die ge¬ 
samte Erdkruste in Bezug auf die Achse 
verschoben hat und somit die Konstella¬ 
tion der Erde zu den Sternen nicht immer 
so war wie heute. Der Referent behauptet. 
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Grönland 


Bild 3: Cochsqui - Ausrichtung der Anlage in Bezug auf den Nordpol und 
auf einen Punkt in Grönland 


dass sämtliche archäoastronomische For¬ 
schungen zu keinem vernünftigen Ergeb¬ 
nis führen können, wenn sie die offen lie¬ 
genden Zeichen der Verschiebungen igno¬ 
rieren. 

Worin bestehen diese offen liegenden, 
objektiv existierenden Zeichen? 

Es ist bekannt, dass die Grundfesten 
vonTeotihuacan und 50 anderen urzeitli- 
chen Stätten 15,5° von der Nordrichtung 
nach Osten abweichen. Der amerikanische 
Professor für Archäoastronomie Anthony 
Aveni wundert sich darüber, dass der von 
ihm so benannte „Theotihuacan-Norden“ 
für die mesoamerikanischen Städteplaner 
offenbar wichtiger gewesen sein musste 
als der „kardinale Norden“. Aber vielleicht 
kannten diese nur ihren Theotihuacan- 
Norden, weil das eben damals der kardi¬ 
nale Norden war? 

Was für Mittelamerika gilt, sollte des¬ 
halb auch für Südamerika gelten, so hatte 
ich gehofft. Weit gefehlt! 

Das in Ecuador 50 km nördlich von Qui¬ 
to befindliche Pyramidenfeld von Coch¬ 
asqui diente - wie ich bereits erwähnte - 
als astronomische Anlage. N immt man die 
eingezeichnete Richtung als urzeitliche 
Nord-Süd-Richtung an, was am nahelie¬ 
gendsten ist, so ergibt sich Abweichung 
von der Nordrichtung von 23,5°. 

Die Hauptrichtung der Sonnenpyrami¬ 
de „Huaca dcl Sol“ bei Trujillo in Peru 
weicht ebenfalls 23,5° von der Nordrich¬ 
tung ab. 


Der Sonnentempel von Chanquillo in 
Peru oder was von ihm übrig ist, weist eine 
Spur auf, die 23° von der Nordrichtung 
abweicht. 

Die Verbindungslinie zwischen der 
Mondpyramide und der Sonnenpyramide 
von Pachacamacbei Lima weicht 22,5° ab. 

Auf der Ebene von Nazca gibt es nicht 
nur eine dominante Linie, die 22° ab¬ 
weicht. 

Die Richtung alter Grundmauern der In¬ 
kahauptstadt Cusco weichen 21 ° von Nor¬ 




den ab. 

ln Arequipa beträgt die Abweichung 

20 , 6 °. 

Tatsache ist also: Die von Carl Niemann 
hier dargestellten Lirzeitlichen Richtungen 
sind alle 14° in Uhrzeigerrichtung weiter 
gedreht, als sie sein müssten, und sie ha¬ 
ben einen gemeinsamen Schnittpunkt. 
Dieser befindet sich aber nicht am urzeitli- 
chen Nordpol, sondern südöstlich davon. 
Das bedeutet, dass diese ursprünglich 
nach dem Lirzeitlichen Norden ausgerich¬ 
tet waren, aber die gesamte südamerikani¬ 
sche Platte sich aus irgendeinem Grund 
um diese 14° in Uhrzeigeirichtung verdreht 
hat (siehe Bild 3). Das liegt doch auf der 
Hand, wenn Sonnentempel und andere 
astronomisch bedeutsamen Bauten so er¬ 
richtet wurden, dass sie nach dem urzeitli- 
chen, kardinalen Norden weisen. Zumal 
der Sonnenkult und damit ihre Bewe- 
gungsrichtung in der Welt der Anden an 
erster Stelle stand. 

Diese Tatsachen interpretierte er zusam¬ 
menfassend wie folgt: 

Vor 11 500 Jahren befand sich der geo¬ 
grafische Nordpol in Mittelgrönland und 
die südamerikanische, tektonische Platte 
in Bezug auf die Gegenwart um 14° entge¬ 
gen dem Uhrzeigersinn gedreht. Die 
Grundmauern oder Lirzeitlichen Spuren 
der Orte, die in dieses Richtungsschema 
hineinpassen, wurden demzufolge in die¬ 
ser Zeit errichtet und müssen 11 500 Jahre 
alt sein. Dann hat irgendein global wir¬ 
kendes Ereignis dazu geführt, dass die 
Erdkruste in geologisch sehr kurzer Zeit 
insgesamt um 20° und der südamerikani- 








Bild 4; Tcotihuacan - Abweichung um 15,5 ° von der Nordrichtung 
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Bild 5: Lage des ursprünglichen Nordpols inmit¬ 
ten Grönlands aufgrund der Ausrichtung vieler 
urzeitlicher Tempelanlagen 


sehe Kontinent zusätzlich um 14° ver¬ 
schoben wurden. Alle präastronomi¬ 
schen Betrachtungen führen deshalb 
nur zu vernünftigen Ergebnissen, 
wenn die Pol- und Plattenverschie¬ 
bung sowie deren Zeitpunkt wegen 
der Ausrichtung der Himmelskonstel¬ 
lation zum terrestrischen Beobach¬ 
tungspunkt beachtet werden. 

ln den Anden und auch in Nazea 
besaß jeder Ort sein mythologisches 
Gegenstück in einem Himmelsgestim. 
Diese Aussage ist das konzentrierte 
Ergebnis der peruanischen ethnogra¬ 
fischen Forschungen, ln diesem Sin¬ 
ne induzierte die Gedankenkette 
Astronomen, Wassersucher, Linien, 
Flächen bei Carl N iemaiin den Gedan¬ 
ken, dass noch ein Glied fehlte. Er er¬ 
gänzte die Kette mit den Sternbildern, 
indem er einfach die ihm bisher aus 
der Literatur bekannten Prä-lnka- 
Stenibilder, die bekannten Sternbilder 
unserer westlichen Weitsicht und ei¬ 
nige Figuren von Nazea miteinander 
verglich. Und siehe da, es gibt genügend 
viele Entsprechungen: 

1. die Figur „Kondor“, Nr. 24 nach Ma¬ 
ria Reiche(MR) (Bild 6): Die Literatur über 
die Prä-lnka-Astronomie sagt dazu: „Der 
himmlische Kondor aus der Welt der An¬ 
den setzt sich aus drei Sternen hinter dem 
h immlischen Lama der Milchstraße zusam¬ 
men. Der Kondor besteht aus der Leier, 
dem Stern Wega, der seinen Kamm bildet, 
dem Schwan - dieser macht einen Flügel 
aus -, einem Teil vom Cepheus bzw. dem 
Drachen, Cassiopeia und einem Teil des 
Pfeils. Der Kondor symbolisiert die Ent¬ 
deckung versteckter Wasser.“ 

2. Die Figur „Jaguar“, Nr. 9 MR. Die 
Literatur über die Prä-lnka-Astronomie 
sagt dazu: „Die Wildkatze setzt sich 
aus dem Skorpion - Antares befin¬ 
det sich am Kopf-, Waage, Wasser¬ 
schlange, Schild sowie Teilen des 
Adlers und des Schlangenträgers zu¬ 
sammen. Das Katzentier erscheint 
Anfang Herbst und verschwindet 
zum Frühlingsbeginn, das heißt, es 
grenzt die Äquinoktien ab. 

3. Die Figur „Schlange“, Nr. 25 MR. 

Die Literatur über die Prä-lnka-Astro¬ 
nomie sagt dazu: „Die geflügelte Ana¬ 
konda ist die Mutter des Wassers. 
Wahrscheinlich stammt der mythi¬ 
sche Kult dieser Konstellation aus 
der Vorinkazeit. Dieses Sternbild be¬ 
steht aus Eridanus, Bildhauer, Wal¬ 
fisch, Chemischer Ofen und einem 
Teil der Pendeluhr. Die Schlange ist 
in einerZeit sichtbar, inderdic Flüs- 
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se viel Wasser führen, also von Dezember 
bis Anfang März. 

Die Übereinstimmung von alt-peruani¬ 
schen Sternbildern einerseits und Petro- 
glyphen aus der Wüste von Nazea und 
Palpa lässt sich weiter fortsetzen mit „Him¬ 
melsmann“, „Affe“, „Kolibri“, „Vicuna“, 
„Zickzack“, „Fuchs“, „Lama“usw. Damit 
kann man sagen, dass es nicht nur eine 
zufällige Übereinstimmung gibt, sondern 
dass diese Übereinstimmungen als stati¬ 
stische Menge symptomatisch sind. 

Abgesehen von der Zuordnung der Fi¬ 
guren und Bilder fragt man sich natürlich 
auch, was die scheinbar ungeordneten 
Linien verschiedenster Richtung und Brei¬ 
te mitten in der Wüste von Nazea sollen. 


Aus astronomischer Sicht gibt es 
dazu auch viele Untersuchungen und 
Thesen, die auf dem Gedankengut 
von MR basieren. Diese Thesen zu 
untersuchen und damit die Arbeit von 
Maria Reiche fortzuführen, ist ein 
Schwerpunkt des Forschungsprojek¬ 
tes an der HTW Dresden. Mit diesem 
Projekt wurden Programme erstellt, die 
es ermöglichen, Korrelationen zwi¬ 
schen Linien und Flächen in der Pam¬ 
pa und Positionen von Sternen, Pla¬ 
neten, Sonne und Mond zur Nazea- 
Zeit zu bestimmen bzw. zu prüfen. Im 
Mittelpunkt steht dabei die Kalender¬ 
theorie, welche besagt, dass der 
Zweck der Linien und Figuren darin 
bestand, die Auf- und Untergangs- 
puiikte der Himmelsobjekte zu bestim¬ 
men. 

Was hat nun die Astronomie mit 
Nazea zu tun? Wenn sie den deut¬ 
schen Chefarchäologen für Nazea, 
Prof. Reindel, fragen - nichts. 

Zum Beispiel hat Reindel nach vier¬ 
jähriger Grabungsarbeit drei asymmetri¬ 
sche „Steinhaufen“ mit bis zu sechs Me¬ 
tern Durchmesser, gemörtelten Mauern, 
Kürbiskernen, Maiskolben und Textilre¬ 
sten gefunden. Das für ihn Erstaunlichste 
aber ist die große Anzahl von Spondylus- 
Muschein, die er ebenfalls in den Kult¬ 
bauten gefunden hat. Diese Meeresmu¬ 
schel kommt nur in Äquatornähe vor. ln 
Ecuador und dem Norden Perus taucht die 
Muschel nur dann auf, wenn das Natur¬ 
phänomen »El Nino« das Klima beein- 
llusst. Mit »El Nino« gehen in Ecuador 
und Nordperu starke Regenfälle einher. 
Genau hier sieht Markus Reindel die Spon- 
dylus-Muschel in Südperu als Symbol für 
Fruchtbarkeit und Wasser. Die Einwohner 
der Pampa aber mussten mit ständi¬ 
gem Wasseniiangel leben. So liegt es 
nahe, dass sie die Götter mit kulti¬ 
schen Arrangements um Leben spen¬ 
dende Niederschläge baten. Reindel 
vermutet auch, dass diese Muscheln 
auf Handelswegen von Ecuador 
nach Nazea kamen, aber bewiesen ist 
das nicht. Was hat nun diese Mu¬ 
schel mit Astronomie zu tun? Eigent¬ 
lich gar nichts. Aber wenn sich frü¬ 
her Sonne, Mond und Sterne über 
Nazea im Vergleich zu heute 20° nörd¬ 
licher und 14° im Urzeigersinn gedreht 
befanden, dann verlief der Äquator 
durch die Region Nazea und die 
Spondylus war in Nazea ursprüng¬ 
lich zu Hause. 

Carl Niemann 
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Bild 6: In das Gestein gegrabene Figur 
eines Condors 
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Ingbert Jüdt: 

»Disclosure« - Staatliche Vertuschung oder 
Manipulation der UFO-Szene? 

Eine alternative Perspektive auf die Exopolitics-Bewegung 

_ ! _ ! _ / 

Der Autor des Vortrags, der als kontroverser Diskussionsbeitrag zum nachfolgenden Exopolitik-Vortrag Robert Fleischers 
gedacht war, sieht in der Exopolitik eine Überinterpretation und Fehlinterpretation von U FO-Meldungen, besonders in den USA. 


Die Exopolitik - so Ingbert Jüdt - hat 
zum Ausgangspunkt, dass die Ufos da 
sind, die Fliegenden Untertassen vor uns 
versteekt werden, dass in ihnen das Ge¬ 
heimnis der Freien Energie steckt usw. 
Rückt sie endlich raus, ist der Tenor der 
Exopolitiker, damit wir in ein neues Zeital¬ 
terkommen! 

Der Referent stützt sich bei seinem Vor¬ 
trag auf die sogenannte Bennewitz-Affä¬ 
re. Der 2005 gestorbene Amerikaner Paul 
Bennewitz, in den 70er Jahren Besitzer ei¬ 
ner Firma für hochwertige Messgeräte in 
Albuquerque/New Mexieo, wohnte ge¬ 
genüber einem Air-Force-Gelände, wo er 
den Stützpunkt beobachtete und jede 
Menge Aufzeichnungen und Fotos maeh- 
te. Zu seinen Ergebnissen gehörten viel¬ 
farbige Lichter über dem Gelände. Seine 
Aktivitäten wurden dem Militär bekannt, 
und er wurde zum Sicherheitsrisiko für die 
Luftwaffe. Auf dem Gelände wurden ge¬ 
heime militärische Forschungen durehge- 
führt. Daraufhin wurde Bennewitz be¬ 
wusst von der „Desinformationsagentur“ 
der Air Foree (AFOSl) in seiner Paranoia 
bestärkt und somit Opfer eines Desinfor¬ 
mations-Kampagne, die ihn von mögli- 
eherweise entdecktem Geheimmaterial ab¬ 
lenken und ihn statt dessen in seiner ei¬ 
genen Interpretation bestärken sollte. Ben¬ 
newitz glaubte zu diesem Zeitpunkt, ge¬ 
heimes Material über Ufos und Außerirdi¬ 
sche entdeekt zu haben. Dies maehte man 
sich zunutze, in dem man ihn bewusst mit 
weiteren Falsehinformationen fütterte. 
Hierzu wurde unter anderem auch der be¬ 
kannte UFO-Forseher William L. Moore 
(Autor von »Der Roswell-Zwischenfall«) 
geködert und rekrutiert. 

Jüdt analysierte nun, wie die Desinfor¬ 
mation bewusst Schritt für Schritt in den 
Untergrund der amerikanischen UFO-Sze¬ 
ne getragen wurde, die das Futter natür¬ 
lich begierig auf saugte. Im Zuge gefälseh- 
ter Dokumente (Aquarius-Dokument), die 
den UFO-Forschern zugespielt wurden, 
tauchte auch zum ersten Mal der Begriff 
MJ-12auf. 



Ingbert Jüdt 


Jüdts These zufolge aktivierte die Ver¬ 
öffentlichung der MJ-12-Papiere die kul¬ 
turelle Disposition der Staatsparanoia (Be¬ 
griff von Eva Horn, 2007) im Feld der UFO- 
Forselumg. Dieser Begriff beschreibt ein 
spezielles Verhältnis zwisehendemmoder¬ 
nen Staat und seinen Bürgern, das in der 
Zeit des Kalten Krieges entstanden ist und 
das von zum Teil sehr starkem wechsel¬ 
seitigem Misstrauen geprägt wird. Ein 
wesentliches Merkmal dieser »Staatspa¬ 
ranoia« besteht darin, dass rational be¬ 
gründete Verdachtsmomente und irratio¬ 
naler Versehwörungsglaube eine schwer 
zu trennende Mischung eingehen, imd 
zwar sowohl auf Seiten des Staates als 
auch auf Seiten der Staatsbürger. Es ent¬ 
steht ein pauschales Klima des Verdachts, 
das alle - vermeintliehen und tatsächli- 
ehen - H inweise auf Verschwörungen (des 
Staats gegen die Bürger und der Bürger 
gegen den Staat) begierig aufgreift. Dies 
gilt aueh für das staatliche und zivilge- 
sellsehaftliehe Interesse am UFO-Thema. 

Denn hier, das ist nach Jüdt eine wiehti- 
ge Feststellung, sind es die MJ-12-Papie- 
re, die einen konkreten Ansatzpunkt fiir 
diese Logik des Verdaehts bieten. Das fal¬ 
sche Material, das die UFO-Forscher er¬ 


hielten, bestätigte sozusagen die bereits 
bestehende Überzeugung, dass die US- 
Regierung UFO-Geheimnisse verberge. 

Hier geht der Redner über zur Disclosu¬ 
re-Bewegung, die ebenfalls die Existenz 
und Anwesenheit der Außerirdisehen als 
Ausgangspunkt sieht. Jüdts zentraler Kri¬ 
tikpunkt besteht darin, dass das ver- 
sehwörungstheoretische Misstrauen, 
dass dureh die MJ-12-Papiere konkretisiert 
wurde, einseitig ausgeprägt ist: Während 
es dem Staat das »kosmische Watergate« 
ohne weiteres zutraut, zieht es die Mög¬ 
lichkeit, hier einer Desinformation aufge¬ 
sessen zu sein, nieht ernsthaft in Betraeht. 
Auf diese einseitige Versehwörungsan- 
nahme gründet sieh am Ende eine ganze 
soziale Bewegung, die dazu neigt, aueh 
»gewöhnliehe« UFO-Siehtungen und be¬ 
legbare begrenzte Vertusehungsbestre- 
bungen als Beweise für das »kosmische 
Watergate« über- und fehlzuinterpretieren. 

Die Disclosure-Bewegung, die laut Jüdt 
ganzoffensiehtlich gefälschte Informatio¬ 
nen als echt akzeptiert hat, bildet als gei¬ 
stiger Vorläuferderamerikanisehen Exo- 
polities somit die Brüeke zur deutschen 
Exopolitik. Jüdt kritisiert hierbei nieht die 
Lobbyarbeit der Exopolitik, die er als legi¬ 
tim bezeichnet, sondern verdeutlieht le¬ 
diglich, dass es zwischen Exopolitik und 
UFO-Forsehung eine Spaltung der Wahr¬ 
heitsbegriffe gibt, die zueinander kontra¬ 
stieren. Folglieh wirf't er der Exopolitik vor, 
zu wenig auf Kontroversen einzugehen, 
weil diese bei einem vorgefassten Glau¬ 
ben an die große UFO-Verschwörung 
kaum noch in den Blick geraten. 

Im Gegensatz zur Exopolitik hat die tra¬ 
ditionelle UFO-Forschung ein ganz ande¬ 
res Anliegen: Sie ist erst einmal ergebnis- 
offen. Wie viel Prozent der UFO-Beobaeh- 
tungen sind gleiehsam »atmosphärischer 
Fallout«, wie viel ist menschengemaeht? 
Darauf baut die gesamte Methodik der 
UFO-Forschung auf. Wie gehen wir mit 
dem Material um? Wer weiß, ob das alles 
Außerirdische sind? 

Ingbeit Jüdt-H Peter Hattwig 
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Robert Fleischer: 

Exopolitik 

Perspektiven und Herausforderungen 

_ ! ___ / 

Unser Gast, Robert Fleischer, erwies während seines Vortrages aus seiner journalistischen Berufssicht dem Begriff Politik in 
Exopolitik alle Ehre, führte uns zu einer ungewöhnlichen Sichtweisc auf alle bisherigen Veröffentlichungen und Verlautbarun¬ 
gen über Ufos, indem er diesen zugrundeliegende zeitgeistbedingte politische Zusammenhänge aufzudecken versuchte. 


Robert Fleischer, von Beruf Journalist, 
ist der Begründer der deutschen Exopoli- 
tik-lnitiative. Er betreibt eine Website mit 
einem sogenannten Exomagazin, in dem 
Themen wie Ufos, Bewusstsein, Freie En¬ 
ergie, Zukunftswissenschaften und Exo¬ 
politik betrieben werden. Als ehemaliger 
Mitarbeiter verschiedener Zeitungen und 
Sendeanstalten weiß er, dass die Massen¬ 
medien nicht ihren Job machen, die Wis¬ 
senschaft nicht ihren Job macht, die Ge¬ 
heimdienste dagegen ihren Job sehr gut 
machen. Und das war der Ausgangspunkt 
in der Denkweise Robert Fleischers: Der 
amerikanische Geheimdienst CIA ist zum 
Ergebnis gekommen, dass über Ufos mög¬ 
lichst weitgehend geschwiegen werden 
müsse, damit die Menschen nicht von ih¬ 
rem gewohnten Alltag abgclenkt und be- 
Lini'Lihigt würden. Infoniiationen über Ufos 
seien nach AufTassung des CIA sogar eine 
wirkungsvolle WafTe zur Destabilisierung 
der Bevölkerung feindlicher Mächte. 

Indem er dann auf südamerikanische 
Generäle hinwies, die sich zu Ufosichtun- 
gen oder diesbezüglichen Bestechungs¬ 
versuchen durch den nordamerikanischen 
Geheimdienstes bekannten, über diese 
Sichtungen möglichst wenig zu berichten, 
erweckteer, wahrscheinlich unbeabsich¬ 
tigt, bei den Tagungsteilnehmern das Ge¬ 
fühl, künftig aus wissenschaftlicher Sicht 
etwas vorsichtiger mit Sichtungsbekennt¬ 
nissen südamerikanischer Wchrmachtsan- 
gehöriger umgehen zu müssen. Denn es 
könnte ja sein, dass bei diesen südameri¬ 
kanischen Sichtungsbekenntnissen oft 
nur der politische Wunsch der Vater des 
Gedankens ist, wenn durch ein Bekennt¬ 
nis zu einer Ufosichtung gleichzeitig kos¬ 
mologische WeltofTenheit gegenüber ei¬ 
ner allzu engen konservativen Gänge¬ 
lungsdenkweise der Nordamerikaner be¬ 
wiesen werden könnte. 

Interessant war für alle auch der bildge¬ 
stützte politische Hinweis, dass schon im 
zweiten Absatz eines Journalistenarbeits¬ 
vertrags mit der Bildzeitung eine Festle¬ 
gung auf gemeinsame Wertvorstellungen 
mit Amerika verpflichtet werde. 
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Da schlief wohl niemand. 

Andererseits schien aber auch niemand 
sonderlich beunruhigt. Denn unsere prak¬ 
tische Erfahrung mit Fernsehen und Bild¬ 
zeitung über Jahre ist wohl auch die, dass 
eine derartige Vorschrift in der Praxis der 
Journalisten recht unterschiedlich ge- 
handhabt wird. Und die dargelegte CIA- 
Ansicht ist als patriachalische Gesinnung 
wahrscheinlich ohnehin auch in Europa 
weit verbreitet. Da bedarf es nicht immer 
unbedingt eines Eingriffs zum Zwecke der 
Geheimhaltung vom anderen Ufer her. 

Nachdenklicher stimmte demgegenüber 
schon eher das dargelegte journalistische 
Fachwissen, wie oft trotz scheinbar seriö¬ 
ser Berichterstattung manipuliert und im 
Ergebnis desinformiert werden kann, etwa 
indem erst Falschmeldungen getätigt und 
dann entlarvt werden, oder Fakten bei der 
Berichterstattung unterschlagen werden, 
so dass der Bericht wenig wahrscheinlich 
wirkt, manches sogar generell geheim ge¬ 
halten wird. 

Robert Fleischer: „Unsere zentrale Quel¬ 
le der Legitimation als internationale Exo- 
politik-Bewegung ist nicht die Frage, ob 
die Amerikaner irgendwelche Sachen im 
Hangar haben oder nicht, sondern ist er¬ 
stens das Phänomen an sich, zweitens die 
Tatsache, dass wir als Menschheit über¬ 
haupt nicht darauf vorbereitet sind, und 
drittens, dass es so aussieht, als müssten 
wir uns in Zukunft damit auscinanderset- 
zen. Und genau dazu versuchen wir eben 
unseren bescheidenen Beitrag zu leisten.“ 

Aus diesem Grund setzt sich Exopolitik 
für eine staatlich geförderte Ufo-For- 
schung und für die Verbreitung zuverläs¬ 
siger Informationen zum Thema ein - Öf¬ 
fentlichkeitsarbeit für Ufos. 

Vier Herausforderungen gelte es zu be¬ 
wältigen. Das sind: der Zeitgeist, die Be¬ 
richterstattung über Ufos, Desinformati¬ 
on, die Geheimhaltung an sich. 

ln der weiteren Diskussion mit dem Vor¬ 
tragenden trat dann wieder das gelegent¬ 
liche Aneinandervorbeireden von Wissen¬ 
schaft und Politik zutage, etwa wenn die 
wissenschaftlich arbeitenden Tagungs¬ 


teilnehmer die Art ihres Arbeitens als bei¬ 
spielhaft darlegten, weil es genauer Ein¬ 
zelfakten bezogen sei, während der Vor¬ 
tragende sich politisch verpflichtet fühl¬ 
te, auch darauf hinzuweisen, dass ihre 
Mühe sich möglicherweise über gut be¬ 
zahlte Gutachten auszahlen werde, wenn 
E.xopolitik sich durchsetzte. 

Letztlich gab der Vollragende aber durch¬ 
aus auch zu erkennen, dass er sich über 
Ufos und Aliens mehr, als für einen politi¬ 
schen Taktiker üblich ist, Gedanken ge¬ 
macht hat. Denn er wies auf die Wahr¬ 
scheinlichkeit hin, dass an sich weit fort¬ 
geschrittenere Aliens, als wir es sind, auf- 
gi'Lind der natui-wissenschal tlichen Erkennt¬ 
nisse eigentlich schon seit Milliarden Jah¬ 
ren wahrscheinlich existieren müssten. 

Eine solche Ansicht, gegen die es zu¬ 
mindest im Falle der üblichen Betrach¬ 
tungsweise des Zeitablaufs nicht viel zu 
entgegnen gibt, obwohl sie auf den ersten 
Blick etwas ungewohnt erscheint, zeigt 
auf, dass bei der Exopolitik zumindest auch 
über den Tellerrand des Alltags geblickt 
wird und somit auch das „Exo“ in Exopoli¬ 
tik keine Mogelpackung zu sein scheint. 

ln der folgenden von dem DEGUFO- 
Gründer Reinhard Nühlen geleiteten Dis¬ 
kussion gab Natale Cincinnati den wichti¬ 
gen Beitrag: „Warum sollten wir den In¬ 
formationen von bestimmten Stellen nicht 
vertrauen? Wir können das nicht immer 
wieder neu aufrollen und auch noch den 
letzten Skeptiker überzeugen, das hält die 
Forschung auf und wird in der Wissen¬ 
schaft auch nicht so praktiziert.“. 

Und Danny Ammon sagte: „Wenn ich 
mich als Ufo-Zeuge bei einer Organisati¬ 
on melde und sehe, die anderen haben 
ganz andere Methoden, frage ich mich, 
warum divergiert das so stark? Wenn ich 
aber sehe, dass drei Vereine denselben 
Fragebogen nutzen, erhöht das für mich 
als Sichtungszeuge natürlich die Glaub¬ 
haftigkeit dieses Vereins, weil ich sehe, da 
steckt Vorarbeit dahinter, die haben auch 
gemeinsam schon was gemacht.“ 

Alf Bodo Graf 
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Alexander Knörr: 

Siziliens rätselhafte Spuren der Vergangenheit 

- vorzeitliche Rätsel im Tal der Tempel in Agrigent 
_:-^ 

Der Vorsitzende der DEGUFO befasste sich einmal mehr mit rätselhaften Kulturen im Mittclmeerraum, besonders auf Malta 
und auf Sizilien, Inseln, die er bereits mehrfach bereist hat. 


Inmitten Europas gibt es Hinterlassen¬ 
schaften untergegangener Kulturen. Das 
sind die Inseln Malta und Sizilien, die bei¬ 
de lohnenswerte Reiseziele sind. 

Über Malta hat der Referent bereits auf 
der Mitgliederversammlung der DEGUFO 
2007 in Bad Kreuznach ausfülirlich berich¬ 
tet (siehe DEGUFORUM 55/September 
2007). Viele Tempel dienten der Ausübung 
einer Religion. Zeichen der Religion wa¬ 
ren zum Beispiel die Funde von Frucht¬ 
barkeitsgöttinnen, der Magna Mater. 

Nach einer Rundfahrt durch die Insel 
stellt sich dem Besucher die Frage: War¬ 
um benötigte man so viele Tempel bei ei¬ 
ner geschätzten Einwohnerzahl von da¬ 
mals zur Zeit des Tcmpelbaus von etwa 
3000 Menschen? 

Eine andere bemerkenswerte Hinterlas¬ 
senschaft sind die so genannten „Cart 
Ruts“, auf Deutsch „Karrenspuren“, die 
jedoch keine Kamenspuren sind, wie logi¬ 
sche Überlegungen ergeben. Sie haben 



Beispiel für besonders tiefe Spuren, die 
gegen Räder sprechen 
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eine Spurweite von 1,47 Meter, die sich 
jedoch auch verengen kann. Die Annah¬ 
me, die Rillen könnten durch die Räder ei¬ 
nes Karrens verursacht worden sein, ver¬ 
bietet sich auch aufgrund der engen Radi¬ 
en. 

Die Rillen finden sich auch auf Sizilien, 
wo sie als Wasserrinnen bezeichnet wer¬ 
den. Aber auch diese Bezeichnung ist 
falsch, diverse Widersprüche sprechen 
gegen die Verwendung als Wasserrinnen. 

Alexander Knörr führte verschiedene 
Beispiele an, die darauf hindeuten, dass 



Beispiel für einen Kurvenvcriauf, der 
auch gegen Räder spricht 



Beispiel fürsich kreuzende und dann 
endende Spuren 


die Cart Ruts Hinweise auf eine gemein¬ 
same frühe technisch hochentwickelte 
Kultur bieten, die in den Fluten des Mit¬ 
telmeeres vor Tausenden von Jahren un¬ 
tergegangen ist. Die Cart Ruts stellen hier 
ein effektives Bindeglied dar, das einen 
Zusammenhang zu dieser alten Kultur her¬ 
stellt. Die Tatsache, dass der Referent die 
uralten Rillen denn es gibt natürlich auch 
„modernere“ und „riehtige“ Karrenspuren, 
die nicht in das Schema der Cart Ruts pas- 





Beispiel für den Verlauf unter Wasser 


sen - in ganz Europa und Nordafrika, rund 
um das Mittelmeer gefunden hat, stellt ei¬ 
nen weiteren Hinweis für die versunkene 
Kultur jm Mittelmeer dar. Die Cart Ruts 
führen an vielen Stellen in Europa direkt 
ins Meer und sind auch noch tiefliegend 
zu finden. Aktuelle Untersuehungen ha¬ 
ben bisher 200 versunkene Städte im Mit¬ 
telmeer zutage gebraeht. Die alten Grieehen 
sprechen von den Pelasgern, einem Volk, 
das dem Namen naeh „aus dem Meer“ 
gekommen ist. Waren die Vertreter dieses 
Volkes wirklich dem Meer entsprungen? 
Oder zeugt der Name von deren Abstam¬ 
mung aus den Tiefen der Ebene, die heute 
erst das Mittelmeer darstellen? 

Wir dürfen gespannt sein, was die For¬ 
schungen internationaler Wissenschaft¬ 
ler in nächster Zeit ergeben, wenn sich 
diese den tieferliegenden Regionen des 
Mittelmeeres widmen. 

Alexander Knörr 
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Natale Guido Cincinnati: 

Neukoordination der DEGUFO-Fallermittlungen 

Zum Stand der Dinge 

___ / 

Im Herbst vergangenen Jahres wurde auf der DEGUFO-Mitgliederversammlung am 2. Oktober 2010 in Bad Kreuznach die 
Entscheidung getroffen, die ins Stocken geratene Eallermittlungsarbeit der DEGUFO neu zu koordinieren und neu aufzustellen. 
Als Koordinator wurde Natale Guido Cincinnati mit dieser Aufgabe betraut. Auf der diesjährigen DEGUFO-Tagung in Erfurt 
konnten am 17. April erste Ergebnisse präsentiert werden: 


Im Oktober vergangenen Jahres wurden 
37 der 67 DHGUFO-MilgliederperH-Mail 
angefragt, ob sie als Fallemiittler zu Verfü¬ 
gung stehen. Die restlichen 30 Mitglieder, 
von denen keine E-Mail-Adressen Vorla¬ 
gen, sowie alle Abonnenten, wurden über 
einen Aufiuf im DEGUFORUM Nr. 68 (Dez. 
2010, Seite 9) erreicht. Das Ergebnis sind 
die Zusagen von 10 DEGUFÖ-Aktiven, 
zukünftig als Fallermittler zur Verfügung 
zu stehen. Diese auf den ersten Blick klei¬ 
ne Zahl stellt sich im Vergleich mit ande¬ 
ren UFO-Organisationen jedoch als eine 
relativ günstige Ausgangsposition dar. 

Durch die zehn Fallemiittler sind folgen¬ 
de Regionen des deutschsprachigen Rau¬ 
mes abgedeckt (von Nord nach Süd): Bre¬ 
men, Nord Westdeutschland, Niederlande, 
NRW, Raum Köln/Bonn, Rliein-Sieg-Kreis, 
Raum Stolberg, Raum Herzogenrath, Hes¬ 
sen, Rlieinland-Pfalz, Saarland, Thüringen 
sowie der Raum Karlsruhe. Fünf Fallemiitt- 
1er würden in relevanten Fällen auch bun¬ 
desweit Emiittlungen aufnehmen. 

Die geographische Verteilung zeigt, 
dass besonders im Osten, hohen Norden, 
tiefen Süden sowie in der Mitte Deutsch¬ 
lands „weiße Flächen“ bestehen, die für 
eine zeitnahe Aufnahme von Ermittlungen 
ein Problem darstellen könnten. 

ln einem nächsten Schritt wurde ermit¬ 
telt, auf welchem Wege UFO-Meldungen 
die DEGUFO erreichen können. Es wur¬ 
den neun Wege festgestellt: 

• über den Ansprechpartner, bzw. des¬ 
sen Kontaktdaten im DEGUFORUM-lm- 
pressLim 

• über das Gästebuch der Internetseite 
www.degufo.de 

• über die UFO-Datenbank http:// 
www.ufo-datenbank.de/degufo/gastmel- 
dung/index.htm 

• postalisch an die DEGUFO e.V. (über 
Alexander Knörr, Georg-Bleibtreu-Str. 6, 
46509 Xanten) 

• per Telefax (0671 / 69756) 

• über die 24-Stundcn-Hotline (0163 / 
9084990) 

• per E-Mail: degufo@alien.de 
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• über die DEGUFO-Gruppen in den so¬ 
zialen Netzwerken (wer-kennt-wen, 
meinVZ, facebook etc.) 

• als persönliche Mitteilungen an Peter 
Hattwigals DEGUFORUM-Redakteur. 

Die Vielzahl der Möglichkeiten ist eben¬ 
falls als eine gute Ausgangsituation zu be¬ 
zeichnen. 

Ein weiterer Schritt bestand in der Fest¬ 
legung einer einheitlichen Vorgehenswei¬ 
se bei der Fallemiittlung. um Nachvollzieh¬ 
barkeit und Transparenz zu erzielen. Mit 
dem Vereinsvorstand wurde daher folgen¬ 
de Vorgehensweise bei der Untersuchung 
gemeldeter UFO-Sichtungen festgelegt: 

• Die zeitnahe Kontaktaufnahme mit dem 
UFO-Mcldcr nach Eingang einer UFO- 
Sichtung 

• Eine möglichst umfassende Dokumen¬ 
tation des Sichtungsereignisses u.a. mit¬ 
hilfe des DEGUFO-Fragebogens 

• Eine Auswertung der dokumentierten 
Informationen und des Fragebogens, so¬ 
wie eine entsprechende Untersuchung der 
Sichtung(z.B. Recherchearbeit) 

• Das Schreiben eines Fallberichts für 
die Vcrcinspublikation DEGUFORUM mit 
einer Diskussion und Beurteilung des 
UFO-Falls 

• Die sorgfältige Archivierung der do¬ 
kumentierten Informationen sowie die 
Sendung der Unterlagen in Kopie an den 
ersten Vorsitzenden (Alexander Knörr) 

Zudem wurde vereinbart, dass der Kon¬ 
takt mit dem UFO-Melder nach Möglich¬ 
keit persönlich vor Ort stattfmden sollte 
(günstigstenfalls). Sollte dies aus zeitli¬ 
chen Gründen oder aufgrund zu großer 
Entfernung nicht möglich sein, sollte der 
Kontakt schriftlich (E-Mail-Vcrkehr oder 
postalisch) und/oder telefonisch vorge¬ 
nommen werden. 

Weitere Schritte der Neukoordination 
bestanden in: 

• der Einrichtung eines E-Mail-Vertei- 
lers für die Fallermittler 

• der besseren Vernetzung und des 
Austauschs von Kontaktdaten der zehn 
Fallermittler, um in dringenden Fällen 


schnell und unkomplizieH Kontakt aufneh¬ 
men zu können 

• der Einrichtung von @degufo.de- 
Adressen für alle Fallermittlcr, für den 
Kontakt mit UFO-Meldern 

• der Veranstaltung eines ersten Work¬ 
shops für Fallermittlcr auf der Erfurter 
DEGUFO-Tagung am 17.04., um Kenntnis¬ 
se auszutauschen und die Ermittlungsar¬ 
beit weiter zu standardisieren. 

Ein weiterer wesentlicher Punkt besteht 
in der Überarbeitung des Fragebogens für 
UFO-Mcldcr sowie in der damit cinherge- 
henden Konzeption eines organisations- 
übergreifenden Fragebogens zwecks ein¬ 
heitlicher Datenerhebung und Standardi¬ 
sierung der Fallermittlungsarbcit. 

Durch die bisher gegangenen Schritte 
wurden einige Probleme sichtbar, die es 
kurz- bis mittelfristig zu lösen gilt. So zeig¬ 
te es sich, dass die DEGUFO als Annah¬ 
mestelle fiirSichtungsmcldungcn zur Zeit 
kaum bekannt ist, sodass nur wenige Sich¬ 
tungsmeldungen eingehen. Der Eintrag 
>UFO melden< in einer populären Inter¬ 
net-Suchmaschine ergab z.B. eine Anzei¬ 
ge der DEGUFO an erst fünfter Stelle. 
UFO-Melder werden somit nur in seltenen 
Fällen auf die Internetseite der DEGUFO 
gelangen und die oben genannten Wege 
einer Meldung aufgreifen. 

Ein weiteres Problem besteht in der re¬ 
lativ geringen Anzahl von Fallermittlem 
und der damit zusammenhängenden Ge¬ 
fahr, bedeutende Fälle nicht zeitnah auf¬ 
nehmen zu können. Als mögliche Lösung 
wurde eine Kooperation mit Fallermittlem 
anderer Organisationen sowie Einzelfor¬ 
schern angedacht, um ein tlächendecken- 
des Fallcniiittler-Netzwerk zu erreichen. 

Ein drittes Problem ist der uneinheitli¬ 
che Kenntnisstand der einzelnen Faller¬ 
mittler, welchem mit regelmäßig stattfin¬ 
denden Workshops und einem Austausch 
von Know-how begegnet werden soll. 

Bereits jetzt kann gesagt werden, dass 
sich die NeuaufstellungderDEGUFO-Fall- 
ermittlung auf einem guten Wege befindet. 

Natale Guido Cincinnati 
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Hans-Werner Peiniger und die Orbs 

von Peter Hattwig 


Im „JufoPL dem sechs Mal jährlich er¬ 
scheinenden Magazin der GEP, erschien 
in der Ausgabe 06/2010 eine Buchbespre¬ 
chung des 1. Vorsitzenden der GEP, Hans- 
Werner Peiniger, über mein Buch „Orbs 
Analyse eines Rätsels“. Wer diese zwei¬ 
seitige Rezension gelesen hat, der muss 
den Eindruck gewinnen, dass der Autor 
des Buches schwachsinnig ist. Herr Pei¬ 
niger befleißigt sich nicht nur eines lächer¬ 
lich machenden Stils (Zitat: „Nach der Lek¬ 
türe des Buches fallt es mir wirklich schwer, 
diesen offensichtlichen unsinnigen Inhalt 
ernsthaft und sachlich zu beurteilen“), 
sondern er verfasst auch eine höchst un¬ 
sachlich Rezension, indem er Fakten aus 
dem Zusammenhang reißt, sie um 180° 
wendet und dann wieder zusammensetzt, 
um seine Meinung zu bestätigen. 

Ich will hier nicht die Existenz von Orbs 
veileidigen, darum geht es mir nicht, denn 
an die kann jeder glauben oder nicht glau¬ 
ben, wie er will. Es geht mir hier um den 
Stil, den Herr Peiniger einschlägt. Deshalb 
ist diese Rezension bemerkenswert und ist 
es wert, kommentiert zu werden. 

1. Die Rezension ist ein Affront gegen 
die DEGUFO. Herr Peiniger weist aus¬ 
drücklich daraufhin, dass der Autor des 
Buches Chefredakteur des DEGUFO- 
RUMs und Zuständiger für die bei der 
DEGUFO eingereichte UFO-Sichtungsbe- 
richte ist (was zwar falsch ist, aber Herr 
Peiniger nimmt es mit der Wahrheit nicht 
so genau). Wer unsinnige Bücher schreibt, 
der verfasst auch ein unsinniges UFO- 
Magazin, und der hält auch schnell mal 
einen Heißluftballon türcin außerirdisches 
Raumschiff So muss seine Leserschatl, 
die meine Arbeit nicht kennt, denken, 
wenn sie die Rezension gelesen hat. ln den 
letzten Jahren wurde viel von einer Zu¬ 
sammenarbeit der verschiedenen UFO- 
Forschungsgesellschaften gesprochen. 
Der Artikel hatklargemacht, wasHerr Pei¬ 
niger, 1. Vorsitzender der GEP, von derarti¬ 
gen Avancen hält. 

2. Herr Peiniger brüskiert einen UFO- 
Forschungskollegen. Nun können Sie, lie¬ 
be Leser, die Meinung vertreten, wer mit 
einem Buch an die Öffentlichkeit geht, hat 
selber Schuld, der muss sich auch Kritik 
gefallen lassen. Das ist mir klar, und das 


ist es auch nicht, was ich beanstande. Ich 
habe Verständnis, dass ihm das Buch nicht 
gefallen hat, denn ich bin kein Profi im 
Schreiben von Büchern, und wer das DE¬ 
GUFORUM kennt, der weiß, dass ich kei¬ 
ne Probleme habe, andere Meinungen zu¬ 
zulassen. Aber... auch ich kriege manch¬ 
mal Bücher von Kollegen aus dem grenz¬ 
wissenschaftlichen Bereich zum Rezensie¬ 
ren, die mir absolut nicht gefallen. Ich ver¬ 
zichte dann auf eine Besprechung, denn 
es ist nicht meine An, auf Andere mit Dreck 
zu werfen, besonders dann, wenn diese 
sich nicht wehren können. Zudem ist es 
nicht besonders sinnvoll, Bücher zu be¬ 
sprechen, die man nicht gut findet. 

3. Die Art und Weise, wie Herr Peiniger 
das Buch analysiert, ist bemerkenswert, 
denn sie gibt Einblicke in die Denkstruk¬ 
tur eines Erzskeptikers. 

Er übergeht einfach die Tatsache, dass 
das Buch einen langen physikalisch-opti¬ 
schen Teil enthält, in dem ich beschreibe, 
wie Orbs als natürliche Phänomene ent¬ 
stehen und durch Sandpartikel, Regen¬ 
tropfen und GegenliclUretlexe erzeugt 


werden. Dieser Teil wird mit keinem Wort 
erwähnt. Daneben gibt es aber auch Er¬ 
scheinungen, die physikalisch-optisch 
NICHT mehr zu erklären sind, weshalb ich 
die Schlussfolgerung gezogen habe, dass 
Orbs ein ungeklärtes Phänomen sind. Sol¬ 
che und weitere Fakten wurden in seiner 
Buchbesprechung einfach unterschlagen, 
denn sie hätten ja nicht in seine Sicht der 
Dinge gepasst. Stattdessen hat er, wie ich 
anfangs bereits erwähnt habe, Fakten aus 
dem Zusammenhang gerissen, hat die zu¬ 
gehörigen Zahlen und die Begleitumstän¬ 
de weggelassen und hat sie in einen neu¬ 
en Zusammenhang gebracht. Und weil ihm 
das inhaltlich zu dürftig erschien, hat er in 
seiner Verzweitlung das ganze Buch zum 
Unsinn erklärt, sicherlich ein bemerkens¬ 
werte Vorgehensweise, die so schnell 
nicht wieder zu finden sein wird. 

Das also ist die Arbeitsweise des 1. Vor¬ 
sitzenden einer Gesellschaft, die sich mit 
der Erforschung von Phänomenen befasst 
(das sagt die Abkürzung des Begriffs GEP 
aus), wenn er auf ein Phänomen trifft, mit 
dem er fachlich nicht fertig wird. 



Sechseckiger Mond oder Orb? 


Beschnittene Staubkörner oder Orbs? 


Regentropfen mit Ösen oder Orbs? 


Diese vier Beispiele aus meinem Buch sollen deutlich machen, dass es ein Phänomen 
gibt, das man nicht dadurch löst,dass man das Buch per Definition zum Unsinn 
erklärt. Oder sollte ich etwa ein Betrüger sein, der die Bilder erfunden hat? 
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UFO-Forschung 


Ein ungelöstes Problem der UFO-Forschung 

von Peter Hattwig 

k_ ) 

V ergleiche von Sichtungen ähnlichen Inhalts bei den verschiedenen UFO-Gruppen führen zu konträren Ergebnissen. Für die 
Ufoforschung wäre cs daher zweckmäßig, wenn die einzelnen Ufogruppen sich nicht nur auf einen einheitlichen Fragebogen, 
sondern auch auf eine einheitliche Bewertung einigen könnten. Zum V'ergicich habe ich eine Reihe von Fällen aus den Zeitschrif¬ 
ten der GEP (*), dem Jufof, und der DEGUFO, dem Deguforum, ausgesucht, einmal auch eine vom CENAP(**) recherchierte 
Sichtung. 


Einleitung 

Bei der Frühjahrstagung der DEGUFO 
in I lalbersladt 2006 hat das GEP-Mitglied 
Mirko Mojsilowicz in einem viel beachte¬ 
ten Vortrag erläutert, dass der Ablauf ei¬ 
ner Sichtungserlebnisses von der Beob¬ 
achtung des Zeugen bis zur Aufklärung 
oderauch Nichtaufklärung methodisch in 
fünf Abschnitte gegliedert werden kann: 

1. Der Zeuge beobachtet oder erlebt et¬ 
was Unbekanntes (zum Beispiel sieht er 
geheimnisvolle Lichter oder begegnet selt¬ 
samen Wesenheiten) und 

2. macht eine Meldung an eine Ufoor¬ 
ganisation. 

3. Der Ufoforscher beginnt mit seiner 
Untersuchung, indem er die Aussagen des 
Zeugen und gegebenenfalls zusätzliche In¬ 
formationen (zum Beispiel von Flughäfen 
oder Wetterstationen) analysiert und be¬ 
wertet, 

4. er erstellt ein Modell des Sichtungs¬ 
ablaufs und 

5. macht eine Fallbewertung, an deren 
Ende steht, ob aus dem Ufo im weiteren 
Sinn ein Ufo im engeren Sinn oderein Ifo 
(ein identifiziertes Flugobjekt) wird. Zur 
Fallbewertung wird von der GEP ein vom 
amerikanischen Ufoforscher Allen Hendry 
zugrunde gelegtes Schema verwendet. 

Schwerpunkt der Grundlagenforschung 
ist besonders der dritte Punkt, und das 
aus einem guten Grund: Der Untersucher 
untersucht nicht nur das Ufo, sondern er 
muss sich mit der Aussage des Zeugen 
auseinandersetzen. Deswegen gibt es hier¬ 
zu eine Vielzahl von Untersuchungen, die 
sich zum Beispiel mit den Prozessen der 
Wahrnehmung befassen (Jufof 162). Stu¬ 
diert man sie, dann kommt man zur Über¬ 
zeugung, dass eine UFO-Aufklärung fast 
unmöglich ist, denn die Zahl der Fehler- 


(*) GEP = Gesellschaft zur Untersuchung 
von Phänomenen 

(**) CENAP = Centrales Erforschungs¬ 
netz außergewöhnlicher Phänomene 
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quellen, die es zu berücksichtigen gilt, ist 
immens. Als Beispiele sei hier genannt: 
Schätzungsprobleme, Missinterpretatio- 
nen, Menschenmasseneffekte, Vorbela¬ 
stung des Zeugen durch Literatur usw. 

Ich vertrete dagegen den Standpunkt: 
Der Aussage von Zeugen ist durchaus 
mehr zu trauen, als gemeinhin in skepti¬ 
schen Kreisen gesagt wird. Dabei kann ich 
mich auf persönliche Erfahrungen stützen. 
Ich habe nach einer Ufosichtung erlebt, 
wie Skeptiker mir abwegige Interpretatio¬ 
nen zu unterschieben versuchten, die 
schnell ein Eigenleben entwickeln können. 

Die eigentlichen Probleme der UFO- 
Forschung liegen für mich im 4. und 5. 
Punkt: in der Modellbildung und der Fall¬ 
bewertung, die der Ermittler am Ende er¬ 
stellt. Der Untersucher (und nicht nur der 
Zeuge) bringt hierbei sein eigenes Welt¬ 
bild mit ins Spiel und kann das Ergebnis 
nach Belieben manipulieren. Mit Hilfe der 
Wahrnehmungspsychologie kann er be¬ 
liebig viele Fehlerquellen konstruieren, 
dassjegliche Ufoaufklämng zur Farce wird. 
Daher ist es nicht verwunderlich, dass es 
Ufoforschergibt, die zur Feststellung kom¬ 
men, dass eine Präsenz außerirdischer 
Wesen nicht bewiesen ist, und andere, die 
das Gegenteil behaupten. Die Modellbil¬ 
dung ist der eigentliche Pferdefuß der Ufo¬ 
forschung. Und damit bin ich beim Thema 
meines Aufsatzes angelangt, denn ich 
sehe hier grundlegende Unterschiede in 
der Arbeitsweise der verschiedenen Ufo¬ 
gruppen. 

Umriss des Themas 

Wenn ich vom Ufophänomen spreche, 
dann meine ich nicht nur die Lichter am 
Himmel oder Ufos als Flugobjekte, die uns 
gemeldet werden, sondern auch Randge¬ 
biete, die dazu gehören und mit denen wir 
als Ufoorganisation konfrontiert werden: 
Das sind zum Beispiel Entführungen und 
Begegnungen mit den grauen Wesenhei¬ 
ten. (Sogar Viehverstümmelungen, mit de¬ 
nen wir in Europa Gott sei Dank nichts zu 


tun haben, gehören dazu). 

Wenn wir uns die Meldungen, die bei 
den verschiedenen Ufogruppen eingehen, 
betrachten, dann kann man diese in be¬ 
stimmte Gruppen einteilen, z. B. in 
so genannte „Fliegende Untertasseif, 
Fliegende Dreiecke, 
rotierende Lichter am Himmel und 
Begegnungen mit den grauen Wesen¬ 
heiten. 

Zu diesen Gruppen habe ich mir entspre¬ 
chende Meldungen herausgesucht, die 
bei der DEGUFO eingegangen sind, und 
Meldungen aus dem Jufof, dem Magazin 
der GEP. Aufgrund der Transparenz und 
gilindlichen Dokumentation der Fälle lei¬ 
stet die GEP eine sehr gute Arbeit. 

„Fliegende Untertassen“ 

Sichtungen von runden Flugscheiben 
oder „Fliegenden Untertasseif‘, wie sie 
volkstümlich genannt werden, gibt es öf¬ 
ters. 

Beispiel DEGUFO 1 (siehe Deguforum 
11, Seite 27): 

Im Jahr 1992 gab es in Braunschweig 
eine Sichtung, die ich besonders gründ¬ 
lich recherchieren konnte, weil ich in der 
Nähe gewohnt habe. Der Zeuge erzählte 
mir: ,, Einige Minuten vor Mitternacht 
wachte ich durch einen stechenden 
Schmerz in der Wirbelsäule auf... Plötz¬ 
lich hörten wir ein hell summendes Ge¬ 
räusch das vom Himmel her kam. Nach 3 
bis 4 Sekunden verstärkte sich das me¬ 
tallische, helle Getöse, und durch das 
Schlafzimmerfenster sahen wir in 10 Me¬ 
ter Höhe ein hell leuchtendes, kreisrun¬ 
des Objekt über den Birken stehen. Die 
Birke unterhalb des Ufos war damals ver¬ 
brannt worden. Sie hat sich bis heute 
nicht erholt, denn die Blätter kräuseln 
sich und fallen im Sommer ab. Trotz des 
Vollmondes waren unsere Schlafzimmer 
und die voigebauten Terrassen in einer 
Art weißblauem Neonlicht hell erleuch¬ 
tet. Zugleich spürten wir einen metalli- 
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Skizzen des UFO-Zeugen Lohre in Braunscliweig. 
Bild unten: Fotomontage 


sehen Geschmack auf der Zunge... Als ich 
versuchte aufzustehen, konnte ich mich 
nicht bewegen. Meiner Frau erging es 
ebenso... Der unheimliche Spuk dauerte 
etwa 40 Sekunden, bis die Helligkeit 
schlagartig verschwand. Nach weiteren 
30 bis 40 Sekunden flog das UFO über 
unser Schlafzimmerfenster in Richtung 
Westen davon (Skizzen) und war dann 
nicht mehr zu sehen, ln diesem Augen¬ 
blick fiel auch die Lähmung von uns ah... 
Etwa eine halbe Stunde .später nahmen 
wir aus der anderen Richtung die glei¬ 
chen Geräusche wahr. Nun konnten wir 
das Ufo erstmals vollständig sehen. Wir 
konnten sechs Sekunden ganz deutlich 
die Form ausmachen. Als die .schätzung.s- 
wei.se zehn Meter durchmessende Schei¬ 
be schräg über uns stand, geschah etwas 
Unglaubliches: Sie löste sich einfach in 
„ Luft"' auf von einer zehntel Sekunde zur 
anderen, ohne jeden Übergang. 

Diesen Fall habe ich deswegen ausge¬ 
sucht, weil ich die Gelegenheit hatte, mich 
persönlich mit dem Zeugen zu unterhal¬ 
ten, weil weitere Zeugen vorhanden wa¬ 
ren und weil die Begegnung mit paranor¬ 
malen Erscheinungen verbunden war. Die 
Zeugen wirkten seriös und glaubhaft. Die 
Emotionalität, mit der die Erlebnisse erzählt 
wurden, verstärkten die Glaubhaftigkeit. 

Ergebnis: Die gesichteten Flugob jck- 


tc waren nichtirdi- 
schcr Herkunft. 

Derselbe Fall 
wurde auch vom 
CENAP recher¬ 
chiert und von Wer¬ 
ner Walter in sei¬ 
nem Buch „UFOs - 
Die Wahrheit“ be¬ 
schrieben (aus¬ 
führliche Bespre¬ 
chung im Degufo¬ 
rum 13, Seite 22): 

Walters Analyse: 
Ihm kommt ver¬ 
dächtig vor, dass 
Lohre die Uhrzeit 
des Zubettgehens 
genau wusste, dass 
die Sichtungszeit 
so kurz gewesen ist, 
dass sich zwei Kätz¬ 
chen am Fußende 
des Bettes befan¬ 
den, dass Herr Loh¬ 
re statt „Ufo“ mehr¬ 
mals „U-Boot“ ge¬ 
sagt haben soll! Au¬ 
ßerdem trennt Wal¬ 
ter den Ufo Vorfall 
von den nachfolgenden Spukerscheinun¬ 
gen, die ihn nichts angehen. Die medizi¬ 
nisch relevanten Folgen interessierten 
Walter ebenso nicht. 

Was also hat Walter getan? Er ändert 
den Sichtungstag. Die exakte AuskunÜ der 
Uhrzeit ist ihm wegen der Exaktheit un¬ 
glaubhaft! Er verkürzt die Sichtungszeit 
und mokiert sich dann übereine zu kurze 
Sichtungsdauer. Aus „Entfernung“ macht 
er „Höhe“. Aus 300 
macht er 500 Meter. 

Nach Walter war 
das Ufo weiter weg 
und kürzer zu se¬ 
hen, was nahe legen 
soll, dass Lohre 
nicht sehr zuverläs¬ 
sig beobachtet ha¬ 
ben kann. Er unter¬ 
schlägt Daten, weil 
er sie mit der Sich¬ 
tung nicht in Zu¬ 
sammenhang brin¬ 
gen kann. Er macht 
den Zeugen lächer¬ 
lich (Kätzchen im 
Bett-pfuiTeufel! U- 
Boot - ha ha ha!). 

Am Ende hat er alle 


Daten so weit gefälscht und reduziert, 
dass nichts Brauchbares mehr übrig bleibt. 
Und wenn Lohre sich dann noch bei Wal¬ 
terbeschwert und seine Zusammenarbeit 
autkündigt, ist das für Walter ein weiterer 
Grund, an Lohres Ehrlichkeit zu glauben. 
Walter: „Fast möchten wir glauben, dass 
sich Herr L. einen Spaß mit uns gemacht 
hat.“ 

Es ist schier unglaublich, wie Walter 
diesen Fall verunstaltet hat. Von den ei¬ 
gentlichen Fakten hat er praktisch nichts 
übrig gelassen. 

Werner Walters Ergebnis: Nach sei¬ 
ner „Bearbeitung^" erachtete der den Fall 
für den Papierkorb. 

Beispiel DEGUFO 2 (siehe Deguforum 
48, Seite 5): 

Dasjetzige DEGUFO-Mitglied Marius 
Kettmann berichtete: Vor acht Jahren 
hatte ich in El.ster (einem Dorf unweit der 
Lut her Stadt Wittenberg) im Beisein einer 
Zeugin ein Erlebnis, das ich mir bis heu¬ 
te nicht erklären kann. Es war Donners¬ 
tag, der 27. Februar 1997. Gegen 20:25 
hatten meine Mutter, ein guter Freund von 
mir und eine weitere Frau das Pfarrhaus 
der evangeli.sehen Gemeinde in El.ster 
verlassen, und wir führen mit unseren 
Fahrrädern nach Hause. Es war dunkel, 
der Himmel war klar, es wehte eine leich¬ 
te kaum spürbare Brise, und die Tempe¬ 
ratur lag bei 5 Grad. Es war sehr ruhig 
an diesem Abend. Auf der am Tag dicht 
befahrenen Bundes.straße war kein Fahr¬ 
zeug zu sehen. Ich begleitete meine Mit¬ 
fahrer noch nach Hau.se, wodurch meine 
Mutter etwas früher auf dem Grund.stück 
angekommen war. Als ich auf den Hof ein¬ 
bog, rief sie mir aufgeregt zu: „ Was ist 


mm 


Fotomontage der Sichtung von Marius Kettmann 
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das?" und zeigte auj ein merkwürdiges 
Gebilde, das sich lautlos am Himmel ent¬ 
lang bew egte und das Garagengebäude 
in etw a 50 Meter Höhe überquerte. 

Das Fluggerät w irkte w'uchtig und 
schien über keinerlei Flügel oder Roto¬ 
ren zu verfügen. Es hatte eine halbrunde 
Form, unten w ar es abgeflacht. In gleich¬ 
mäßigen Abständen reihten sich recht¬ 
eckige Fenster im unteren Drittel um das 
Objekt, die ein w eißes Licht von innen in 
die dunkle w olkenlose Nacht ausströmen 
ließen. Nur in der Mitte w ar eine größere 
Unterbrechung in der Fensterfront. Das 
Gebilde besaß an der Unterseite zw i.schen 
den beiden größeren Fenstern eine rote 
Lampe, die gleichmäßig auf blinkte. An¬ 
sonsten w'ar es dunkel und wurde nur 
durch das Licht der Fen.ster .sclnvach er¬ 
leuchtet. Ich hatte den Eindruck, dass die 
grausclnvarze Oberfläche metallisch 
wirkte. “ 

Der Zeuge halle dieses Objekl, das er 
in allen Einzelheilen beschreiben konnle, 
mehrfach gesehen. Ich bin sehr lange mil 
ihm zusammen gewesen. An seinen Schil¬ 
derungen und seiner Glaubwürdigkeil gibl 
es nichls auszuselzen. Für mich ist auch 
diese Sichtung, zu der weitere gehören, 
ein Indiz für eine nichtmenschliche oder 
nichtirdische Herkunft des Objekts. 

Einen ähnlichen Fall finden wir auch bei 
derGEP: 

Beispiel GEP 1 (siehe Jufof 1990-04); 

„Am 13. I. 1989 wollte ich meine 
Freundin zu einem Spaziergang abholen. 
Zuerst sah ich dieses helle Licht und dach¬ 
te an einen Stern. Bei meiner Freundin 
angekommen sah ich, dass es kein Stern 
war und beobachtete die.ses Licht. Plötz¬ 
lich ging es zur Seite, dahinter war eine 
Kuppel, unten gerade. In der Kuppel 
w aren drei Fenster, unten in der Kante 
eine kleine Fensterreihe. Das Ganze dau¬ 
erte vielleicht 2 Minuten. “ Die Zeugin 


ging eine halbe Slundc spazieren, dann 
sah sie erneul das „Ding‘‘ und schrieb: 
„Jetzt konnte man von einer anderen Sei¬ 
te hi nein.sehen. Innen w'aren bunte Lich¬ 
ter, rot, grün, blau, gelb und weiß. Plötz¬ 
lich setzte es sich in Bewegung, macht 
eine Drehung und kommt ein Stück auf 
uns zu. Wir gingen zurück, drehten uns, 
alleres w ar w^eg. “ Eine weilere halbe Slun- 
de späler sahen die beiden Zeugen das 
Lichl an einer anderen Slelle. „Das Licht 
ging aus, nach einer Weile trennten .sich 
zw'ei gelbe Punkte, eines nach rechts, ei¬ 
nes nach links. Es dauerte nur eine halbe 
Minute und das Licht war wieder hei uns 
und strahlte uns an. “ Dieses Ereignis hal 
auch die Tochler der Freundin beobach- 
lel. 

Die Zeugin wurde von der GEP besuchl 
und als glaubwürdig eingeslufl. 

Erklärung für die Sichtung durch 
Herrn Peiniger: Es handelte sich um die 
Lichter eines tief fliegenden Flugzeugs 
oder um einen Hubschrauber. 

Fliegende Dreiecke 

Beispiel DEGUFO 3 (siehe Deguforum 
1, Seile 20): 

Am 6. Dezember 1992 kurz vor 23 Uhr 
halle ich in der Nähe von Braunschweig 
folgendes Erlebnis: Auf dem Nachhau.se- 
wegaus Braunschw eig (Einzelheiten las¬ 
se ich weg) entdeck¬ 
te ich unter den Wol¬ 
ken ein w inziges 
schwach leuchten¬ 
des Objekt, das sich 
auf ein Naturschutz¬ 
gebiet zu bewegte 
und in einer Entfer¬ 
nung von etwa drei 
Kilometern in gro¬ 
ßer Höhe stehen 
blieb. Das still ste¬ 
hende Objekt 
schwebte langsam 
herab, wurde größer 
und zugleich immer 


deutlicher sichtbar, li ährend es beim 
Anflug noch w ie ein .sclnvach schimmern¬ 
der Fleck ohne jede Konturen w irkte, 
nahm es w ährend des Sinkflugs überra¬ 
schenderweise die Form eines Dreiecks 
an, de.s.sen einer Eckpunkt in meine Rich¬ 
tung zeigte (siehe Skizze). Das Objekt 
w irkte, als ob es von Nebel umgeben 
w äre, denn es waren keine .scharfen Kan¬ 
ten zu sehen, w ohl aber w ar eindeutig 
die Dreiecksform auszumachen. Die Aus¬ 
leuchtung des flächigen Objekts war 
gleichmäßig: Oberflächenstrukturen, 
Lichter oder Strahler waren nicht zu er¬ 
kennen. Insgesamt schimmerte es in .sehr 
mattem Licht, .so dass es nur einem zufäl¬ 
lig in den Himmel blickenden Betrachter 
auf fallen konnte. Nachdem es etw'a zwei 
Minuten lang in geringer Höhe ge.stan¬ 
den hatte, .stieg es w ieder auf flog über 
Braunschweig unregelmäßig hin- und her 
und entfernte sich zeitw eise bis zum Ho¬ 
rizont. Wenige Minuten später tauchten 
aus der gleichen Richtung drei w eitere 
Objekte au f die in großer Höhe - an der 
Grenze der Sichtbarkeit - auf das erste 
Objekt zuflogen und mit ihm zusammen - 
zum Teil Formation.sflüge machten, zum 
Beispiel indem sie .sich in einer geraden 
Reihe angeordnet und ein andermal ein¬ 
mal ein geometri.sch exaktes Viereck ge¬ 
bildet, das in dieser Formation mehrere 
Minuten hin und her geflogen ist. Zeit¬ 
weise hatte ich den Eindruck, einer Lu ft¬ 
fahrtschau beizuwohnen. Die Flüge fan¬ 
den meist knapp unter der Wolkendecke 
statt, manchmal gingen sie auch durch 
die Wolken hindurch. Die Objekte wirk¬ 
ten wie kleine verschwommene Fleck¬ 
chen und befanden sich an der Grenze 
der Sichtbarkeit: Beobachter, die nicht 
gezielt in den Himmel schauten, hätten 
sie kaum w ahrnehmen können. Die Flü¬ 
ge dauerten etwa eine Dreiviertelstunde, 
dann flogen die (Objekte mit hoher Ge¬ 
schwindigkeit gemeinsam davon. 

Man beachle folgende Einzelheilen: Das 
lliegende Dreieck war mindeslens zwei 
Minulen aus größerer Nähe zu beobach- 
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len, es war geräuschlos, es lauchle in die 
Wolken ein und wieder aus und es machle 
mil anderen Flugkörpern, die späler hin¬ 
zukamen, inlelligenl wii*kende Foniialions- 
tlüge. Erklärungen wie Ballons, Hub¬ 
schrauber, Lichletfeklgeräle, wie mir skep- 
lisch eingeslellle Zuhörer späler einreden 
wolllen, sind saml und sonders Unsinn. 

Ich bin sicher, Zeuge eines Fliegenden 
Dreiecks nichtirdischen Ursprungs ge¬ 
worden zu sein. 

Beispiel DEGUFO 4 (siehe Deguforum 

4. Seile 22) : 

Der folgende Fall wurde vom DEGUFO- 
Milbcgründcr Gerhard Cerven rcchcr- 
chierl. 

Zeugenaussage: „£.v war in der Nacht 
zum 2. Februar 1990 und gerade ein Uhr 
vorbei. ... Ich ging in die Küche, um dort 
aus dem nach Süden weisenden Fenster 
zu schauen. ... Meine Augen wanderten 
im Zenitbereich vom Regulus im Löwen 
ganz langsam nach rechts in Richtung 
Krebs und Kleiner Hund. Aber so w'eit 
kam ich gar nicht. Etwa auf halbem Wege 
schob .sich da jäh von oben über.s Haus 
kommend ein großer, sehr ungewöhnlich 
w irkender Flugkörper in mein Blickfeld. 
Ich war schon einigermaßen verblüfft, 
nicht nur wegen des Aussehens, sondern 
auch noch wiegen .seiner Lautlosigkeit, 
was mir aber erst w'enig später bewusst 
wurde. Dann ging alles .sehr schnell. 


Meine Augen klebten förmlich an diesem 
Objekt und mein Gehirn nahm alles auf, 
w'as .so sonderbar erschien. Der Flugkör¬ 
per musste allem Anschein nach eine ver¬ 
hältnismäßig geringe Höhe haben und 
war sehr schnell. Es w ar ein gleichseiti¬ 
ges Dreieck, das gegen den dunklen 
Nachthimmel milchig-grau und un.scharf 
erschien sowie schwach leuchtete. Die Ek- 
ken waren gerundet, die eine in Flug¬ 
richtung w eisend. Es .schien, als .sei ein 
dunkler Körper mit undeutlichen Kontu¬ 
ren vollkommen in eine Art Nebel gehüllt, 
der zum Rand hin gleichmäßig schwä¬ 
cher wurde und w ie ein eng anliegender 
Halo w irkte. In jeder Ecke befand sich 
ein großer, breiter in schwachem Rosa 
leuchtender Ring. Die drei Ringe waren 
durch die eigenartige diffuse Nebel hülle 
relativ deutlich zu .sehen. In ihrem Be¬ 
reich strahlte der Halo etwas breiter Mit 
zunehmender Entfernung wurde aus der 
Perspektive erkennbar, dass das Flugob¬ 
jektflach w ie eine Scheibe war. Erst jetzt 
drang mir ins Bew usstsein, dass über¬ 
haupt kein Fluggeräusch zu hören w ar. 
... Dieser Flugkörper stammte nicht von 
Menschenhand, da war ich sicher! Dafür 
wirkte er in seiner ganzen Erscheinung 
viel zu fremdartig. ... 

Die Schilderung des Einsenders hal mil 
meiner eigenen Beobachlungzwei Gemein¬ 
samkeilen: 

a) Der Flugkörper wirkle, als ob er in 
Nebel gehülll sei, und 
b) er schweble voll¬ 
kommen laullos über 
den Himmel. 

Für mich besteht 
kein Zweifel, dass 
auch dieser Zeuge ein 
nichtirdisches Objekt 
gesehen hat. 

Beispiel GEP 3 (sie¬ 
he Jufof 151, Seile 8 
„Es war wie ein Adre¬ 
nalinkick“): 

Zeugenberichl: „Es 
hat sich Ende Okto¬ 
ber oder Anfang No¬ 
vember 1997 zwd- 
schen 22:45 Uhr und 
23:15 Uhr ereignet. 
An dem Abend w ar es 
trocken und sehr kalt, 
ca. -10 ^C. Der Him¬ 
mel war eigentlich 
klar, mit ein paar w'e- 
nigen Sternen be¬ 
deckt. Ich war gerade 



UFO aus Fall DEGUFO 4 (Fotomontage) 



UFOausdem 
Fall GEP 3 
Sizzen des 
Zeugen) 



mit meinem Auto auf der Bundes.Straße 
unterweg.s. Als ich aus Steifen raus fuhr, 
kurz vor der (Ortschaft Bis.singen, bemerk¬ 
te ich etw as Großes am Himmel. 

Ich W'ar sehr erstaunt. Meine Augen 
wurden immer großer, mein A tem ging im¬ 
mer schneller. Ich konnte es gar nicht 
glauben, w as ich da.sah. Ich w'ar verblüfft, 
begeistert und fasziniert. Meine Augen 
klebten förmlich da dran. Ich war nur auf 
die.ses Flugobjekt fixiert. Vor Aufregung 
verspürte ich überhaupt keine Angst. Ich 
war wie benommen. Es war wie ein Adre¬ 
nalin kick. 

Ich bremste lang.sam ab, bis ich zum 
Stillstand kam und blieb auf der Bundes¬ 
straße .stehen. Dabei wichen meine Au¬ 
gen nicht von die.sem Flugobjekt. Es war 
keine Disco-Laser-Show', kein Hub¬ 
schrauber, kein Flugzeug, kein Düsen]et, 
kein Segel gleiten 

Ich betätigte die Lichthupe, in der Hoff¬ 
nung ein Signal zurückzubekommen. Mit¬ 
ten au f der Bundesstraße .schaltete ich 
das Radio aus, machte die Fensterschei¬ 
be runter, um zu hören oder zu lauschen, 
ob es irgendwelche Geräusche von sich 
gab. Es gab keine Geräusche von sich, 
nicht mal die Bäume bewegten sich. Es 
war alles ruhig um mich herum, kein 
Wind, kein Rauschen, Kein Summen. Das 
Flugobjekt lag ganz ruhig in der Luft. Es 
war auf der Höhe dar Baumkronen. Es 
war etwa 15 bis 20 Meter von mir ent- 
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fcnit Da ein Strommast unter diesem 
Flugobjekt war. sah es so aus, als säße 
es da drauf. 

Das Flugohjekt war rund 6 bis 7 m 
groß. Es hatte drei große runde 
Scheinwerfer, eher nur einer war an. 
Das Licht leuchtete hell, aber es blen¬ 
dete nicht. Fast in der Mitte des Flug¬ 
objekts, zwischen den großen Schein¬ 
werfern, pulsierte ein rotes Licht hin 
und her. Das Flugobjekt war ein 
gleichseitiges Dreieck. Obwohl der 
Himmel klar war waren die abgerunde¬ 
ten Ecken des dreieckigen Flugobjekts 
wie von Nebel bedeckt. Trotzdem konnte 
ich die Umrisse erkennen. 

Doch dann, ganz plötzlich, bewegte es 
.sich einen Meter nach oben und verharrte 
wieder Jür ein paar Minuten. Es war so, 
als würden sie m ir noch schnell . au f Wie¬ 
dersehen 'sagen. Dann .setzte es sich ganz 
langsam in Bewegung und wurde immer 
schneller. Es waren nur noch Sekunden, 
bis ich es am Horizont, Richtung Westen, 
verschwinden sah. “ 

Zwei Jahre .später, im Dezember 1999, 
ich war gerade au f der Arbeit und bin 
raus Richtung Kantine, um Pause zu ma¬ 
chen. Es war kurz vor 18:30 Uhr. Ich rich¬ 
tete meine Augen automatisch in den Him¬ 
mel und da .sah ich wieder dieses Drei¬ 
eck, alle drei Lichter des Flugobjekts 
waren an. Es war rund 50 bis 60 Meter 
von mir ent fernt, und es lag ganz ruhig in 
der Luft. '* 

Bewertung durch dieGEP: Vermutlich 
startende Flugzeuge vom 23 km entfern¬ 
ten Flughafen Stuttgart, die in Richtung 
der Zeugin geflogen sind, und deren Lich¬ 
ter durch Nebel gestreut wurden. 

Beide Fälle der gleiehen Zeugin, die so 
ausllihrlieh wie kaum ein anderer besehrie¬ 
ben wurden, wurden von der GEP mit „un¬ 
genügende Daten“ abgesehlossen. Für 
mich war die Schilderung wie kaum eine 
andere geeignet, sie als Beweis für die 
Echtheit als außerirdisches Flugobjekt 
anzusehen. 

Beispiel GEP 4 (siehe Jufof 1990-04, Sei¬ 
te 99); 

Zeugenbericht: „Am 21. 2. 1994 um 
2 F. 07 U hr befand ich mich auf dem Heim¬ 
weg. Meine Mutter, Beifahrerin sah plötz¬ 
lich zwei Lichter auf uns zukommen. Die 
Lichter kamen von schräg oben auf uns 
zu und wurden immer größer. Ich fuhr in 
eine Parkstraße hinein, weil ich das Ge¬ 
fühl hatte, die Lichter würden uns ram¬ 
men. [Während der Annäherung wurden 
die Lichter langsamer und blieben in 


V '• r - v W) 

UFO aus Fall GEP 4 (Skizze des 
Zuegen) 


Haus höhe direkt über uns stehen. Ich 
stellte mein A uto ah und drehte das Fen¬ 
ster hinunter, so dass wir das Objekt von 
unten .sehen konnten. Wir .sahen vier Lich¬ 
ter, drei gleichfarbige große. Das mittle¬ 
re größer, Farbe wechselnd. Die Grund¬ 
farbe war aber immer grau-blau. Die 
wechselnden Farben, ähnlich einer spie¬ 
gelnden Kugel, wie sie in Diskotheken 
benutzt wird. Das Objekt hatte deutlich 
und klare Umrisse und bleib etwa 2 bis 3 
Minuten über uns stehen, und ver¬ 
schwand dann plötzlich." 

Die GEP schreibt dazu: Unter Beach¬ 
tung der vorliegenden Daten ist keine ein¬ 
deutige Identifizierung als IFO möglich. 
Herr Peiniger sagt jedoch wörtlich im 
Heft: Um positiven Ufo-Anhängern kein 
neues Indiz auf die Hand zu geben, muss 
eine Identifizierung als Hubschrauber für 
möglich gehalten werden. Die fehlenden 
Geräusche deutet er damit, dass der Zeu¬ 
ge sich in einem Schockzustand befunden 
habe. 

Auch dieses Erlebnis weist für mich so 
viele Einzelheiten auf, dass ich an diese 
Deutung nicht glauben kann, sondern ein 
nichtirdisches Flugobjekt annehme. 

Rotierende Lichter am Himmel 

Diese Gruppe von Meldungen ist be¬ 



sonders deswegen kritisch, weil sie Ähn¬ 
lichkeit mit Beobachtungen hat, die durch 
Lichteffektgeräte oder Diskolaser verur¬ 
sacht wird. 

Beispiel Degufo 5 (siehe Deguforum 40, 
Seite 17): 

Die folgende Sichtung weist Besonder¬ 
heiten auf, die auch in ähnlichen Fällen 
der GEP auftauchen. Ein Herr hatte bei ei¬ 
ner Fahrt auf der Autobahn bei Bitterfeld 
eine merkwürdige Beobachtung gemacht 
und uns auch eine Skizze geschickt (Bild). 
Er sah acht bis neun hellgelbe bis weiße 
Lichtpunkte, die im Kreis angeordnet wa¬ 
ren, als Ganzes rotierten und in sich be¬ 
wegten: ,,Die einzelnen Lichtpunkte be¬ 
wegten sich im Kreis, wie die äußeren 
Pfeile zeigen, und sie gingen immer nach 
innen und nach außen, wie die inneren 
Pfeile zeigen. Sie leuchteten schwach, 
aber genug, damit man sie mit bloßem 
Auge sehen konnte. Erst dachte ich, es 
wären Laserstrahlen, aber es war kein 
Strahl von der Erde aus zu sehen. An¬ 
schließend war mir schwindelig und die 
Augen brannten. “ 

Bei der Veröffentlichung im damaligen 
Heft ging ich davon aus, dass der Zeuge 
trotz gegenteiliger Beteuerung eine Lasei-s- 
how gesehen hat, wobei ich mich von 
Deutungen ähnlich lautender Berichte bei 
der GEP habe beeintlussen und anstek- 
ken lassen. Inzwischen bin ich der Ansicht, 
dass der Beobachter Zeuge eines als 
„echt“ eingestuften UFO-Phänomens ge¬ 
worden ist. 

Beispiel Degufo 6, Heft 41 : 

Zeugenbericht: „Als ich am 31.03.1997 
in der Nacht vom Ostersonntag auf den - 
montag vor dem Zubettgehen noch ein¬ 
mal aus dem Fenster sah, bemerkte ich 
ein Licht, das am Horizont, begrenzt 
durch einen Wald, verschwand. Nach 
kurzer Zeit, etwa 10 bis 15 Sekunden spä¬ 
ter, kam das Licht an der Stelle, an der es 
verschwunden war, wieder zurück. Bei 
dem Licht handelte es sich um eine Er¬ 
scheinung, die wie folgt aussah: Sie war 
weiß und bestand aus 6 bis 9 Lichtpunk¬ 
ten, die kreisrund angeordnet waren. 
Dazwischen waren Lichtstrahlen, die sich 
am Himmel verliefen. Der Kreis mit den 
Lichtpunkten hatte einen Durchmesser 
von vielleicht 50 bis 100 Metern. Die 
ganze Erscheinung rotierte um einen 
Mittelpunkt mit einer Geschwindigkeit 
von etwa 30 Umdrehungen pro Minute. 
Ich informierte sofort meine beiden Kin¬ 
dern und 15 Jahre alt, und ein Ehepaar 
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aus der Nachbarschaft, das uns in den 
Garten folgte. 

Es war I Uhr und an sich eine sternen¬ 
klare Nacht, nur in dem Bereich mit dem 
Licht war eine Wolkendecke in einer 
Höhe von vielleicht 150 Meter. Es 
herrschte absolute Stille, kein einziges 
Geräusch war zu vernehmen. Uns fiel de¬ 
ren zyklische Bewegung auf Die Bewe¬ 
gung war in Richtung und Geschwindig¬ 
keit gleichmäßig und verlief in einem 
Kreisbogen immer von links nach rechts 
und wieder zurück. Der Horizont ist in 
Blickrichtung auf das Objekt immer durch 
Wald begrenzt, hinter dem das drehende 
Licht vollständig verschwand und an¬ 
schließend an der gleichen Stelle wieder 
erschien und über den Himmel wänderte. 
Aufgrund der gleichförmigen Bewegung 
gingen wir von einer natürlichen Erschei¬ 
nung, möglicherweise einer Laser-Show 
aus. Wir beobachteten die Erscheinung 
etwa 20 Minuten. 

Der Grund für diese Nachricht an Sie 
sind erhebliche Zweifel in der Annahme 
einer Laser-Show, nachdem wir ein Ge¬ 
spräch mit einem Fachmann für derarti¬ 
ge Shows geführt haben. Es war absolut 
kein Lichtstrahl zu .sehen, der vom Erd¬ 
boden in den Himmel ging. Der Laser¬ 
strahl hätte immer dann den Waldrand 
am Horizont an.strahlen müssen, wenn das 
Licht hinter dem Wald verschwunden ist. 

Ich will nicht behaupten, etwas Außer¬ 
irdisches gesehen zu haben, aber ich 
weiß wirklich nicht, was wir gesehen 
haben. Ich würde mich freuen, von Ihnen 
eine Erklärung für das Ge.sehe ne zu be¬ 
kommen. " 

Meine endgültige Abkehr der „Laser- 
Deutung“ brachte ein Bericht einer Dame 
aus Magdeburg, praktizierende Psychia¬ 
terin und Mitglied von MUFON-CES,die 
zwischen 1993 und 2004 Zeugin von ins¬ 
gesamt neun Beobachtungen dieser Art 
geworden ist. Ganz offensichtlich stehen 
die Erlebnisse im Zusammenhang mit ih¬ 
rer Person. Die Dame hatte immer wieder 
rotierende oder stehende Lichter gesehen, 
die bei verschiedenen Gelegenheiten und 
vor allem an verschiedenen Orten vor ih¬ 
ren Augen auftauchten. Die letzte Bemer¬ 
kung ist sehr wichtig, da die Laser-Deu¬ 
tung ad absurdum geführt wird. Um dem 
Kind einen Namen zu geben, möchte ich 
die rotierenden oder stehenden Lichter als 
Plasmagebilde bezeichnen. 

Uns liegen weitere Berichte dieser Art 
vor, in denen die Zeugen Lichtmuster, die 
rotieren und sich bewegen. Sie weisen alle 



auf die Möglichkeit einer Laser-Projekti¬ 
on hin, schließen aber aus, dass dies die 
Ursache der Erscheinung gewesen sein 
könnte, weil dies zum Teil technisch gar 
nicht möglich war. 

Ähnliche Beobachtungen werden auch 
der GEP gemeldet. 

Beispiel GEP 5, (siehe Jufof 157, Seite 
12: „Ovale Lichterscheinung über Lauch- 
hamnier“): 

Zeugenbericht: „Am Sonnabend gegen 
22 Uhr klopfte mein Nachbar am Fenster 
und deutete an, dass ich .schnell mal raus¬ 
kommen sollte. Nachdem ich den Hof be¬ 
treten hatte, sagte er, ich solle mal zum 
Himmel .sehen. Ich sah eine beleuchtete 
runde bis ovale, im Uhrzeigersinn dre¬ 
hende Lichterscheinung. Der Innenring 
drehtesich entgegengesetzt. Sie war gelb¬ 
lich matt und pulsierend und kam aus 
Richtung Mondaufgang, war aber durch 
die Wolken leider nicht gut zu beobach¬ 
ten. Ich sah etwas, was ich noch nie gese¬ 
hen hatte. Es war eine große drehende 
Scheibe am Himmel, die sich langsam flie¬ 
gend in Richtung West-Südwest entfernte 
und immer verschwommener wurde. Zu 
bemerken wäre noch, da.ss aus der Dreh¬ 
bewegung eine unheimliche Kraft hzw. 
Energie ausging. Dafür fehlen mir die 
passenden Worte. Alles, was ich ge.sehen 
hatte, ge.sc hall über den Wolken. " 

Der Zeuge schrieb weiter, dass er bei 
zwei Diskotheken nachgefragt habe, ob 
dort eine Lasershow veranstaltet wurde. 
Antwort - nein. 

Von der GEP wurde die Erscheinung 
als Wirkung eines Lichtcffcktgcrätcs 
gedeutet mit der Begründung, dass man 
Laser bis zu 70 Kilometer weit sehen 
kön ne. 

Beispiel GEP 6 ( Jufof 147. Seite 66: ,„Sen¬ 
sationelle Entdeckung’ bei Oberbreiten- 
au“): 

Auch diese Erscheinung wurde als 


Lichteffekt gedeutet. Dem Zeugen wurde 
unterstellt, dass er durch Beschäftigung 
mit dem Ufo-Phänomen vorbelastet gewe¬ 
sen sei und sich in einem euphorischen 
Zustand befunden habe, was bei ihm zur 
Annahme getlihil habe, ein echtes Ufo vor 
sich zuhaben. 

Begegnungen mit den Grauen 

Bei der DEGUFO hat sich in der Vergan¬ 
genheit eine Reihe von Personen gemel¬ 
det, die den grauen Wesenheiten begeg¬ 
net sind: den sogenanten kleinen Grauen 
und den so genannten großen Grauen. Die 
Sache hat mich persönlich sehr neugierig 
gemacht, und daher habe ich mir die Mühe 
gemacht, diese Menschen selbst aufzu¬ 
suchen. 

Beispiel Degufo 7 ( siehe Deguforum 47, 
Seite 30): 

Eine junge Frau aus Bremerhaven be¬ 
richtete mir von einer Begegnung mit ei¬ 
ner grauen Wesenheit, der sie bei einem 
Besuch ihres Vaters in Kalifornien begeg¬ 
net ist. „Das Ereignis dauerte nur unge¬ 
fähr 30 Sekunden und fand in der Nacht 
in ihrem Zimmer .statt. Sie schreibt: Plötz¬ 
lich hatte ich das Ge fühl, dass irgendet¬ 
was in meinem Zimmer nicht stimmte, so 
als hätten sich Leute eingeschlichen. 
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Gerade als ich die Augen öffnen wollte, 
hörte ich ein leise sinnmendes-hrummen- 
des Geräusch wie von einer Maschine 
oder einem Motor. Von diesem Augenblick 
an war es mir nicht mehr möglich, mei¬ 
nen Körper zu bewegen. Ich war gelähmt, 
so wie ich es zuvor noch nie erlebt hatte 
und auch später nie mehr erlebt habe. 
f)a jedoch das seltsame, beängstigende 
Gefiihl immer noch da war, versuchte ich 
die Augen zu öffnen, was mir nur mit gro¬ 
ßer Willenskraft gelang. Dennoch hatte 
ich den Eindruck, dass diese Aktivität 
ausdrücklich erlaubt war. 

Neben meinem Bett stand ein etwa 1,50 
bis l ,60 Meter großes menschenähnli¬ 
ches Geschöpf Der Kopf war haarlos, 
groß, und hatte eine blau-weiße Farbe. 
Die Augen waren auffallend gelb und - 
verglichen mit den Augen eines Menschen 
- sehr groß. Von der Stirnmitte, über die 
Nase bis hin zum Kinn hatte das Wesen 
eine ArtElefanten-Rüssel", der mich an 
ein Atemgerät erinnerte. Die Hängen 
waren tief eingefallen. Das ganze Gesicht 
sah sehr fremdartig aus und glich kei¬ 
nem Menschen. Ich meine, so etwas wie 
spitzzulaufende Ohren gesehen zu haben. 
Das Wesen hatte eine lederne Haut, so 
als ob es einen Anzug angehabt hätte. 
Seine Gestalt war von einer weiß-blauen 
durchsichtigen Aura umgeben. 

Das Wesen blickte auf die Mitte meines 
Körpers. Nach ungefähr zehn Sekunden 
hatte ich keine Kraft mehr, meine Augen 
weiter offen zu halten und musste sie 
.schließen. In meiner Not dachte ich an 
die Haushälterin (und Krankenpflegerin 
meiner Stiefgroßmutter) Cora, die in die¬ 
ser Nacht zu fällig im Flur auf einer Ma¬ 
tratze unmittelbar vor meiner Zimmertür 
.schlief Die Großmutter, die neben mei¬ 
nem Zimmer wohnte, brauchte in dieser 
Nacht .ständig die Hilfe von ihr ln Ge¬ 
danken rief ich: „Cora, Cora, hilf mir!" 
in der Hoffnung, sie könne mich wahr¬ 
nehmen und fühlen, dass ich Angst hatte. 
Mein Herz raste vor Aufregung, so hatte 
ich mich erschrocken. A nderer.seits hatte 
ich jedoch wahr genommen, dass dieses 
Geschöpf lediglich meinen Körper be¬ 
trachtete und mich nicht wirklich zu be¬ 
drohen schien. Das summende Geräusch 
hielt an. So versuchte ich ein weiteres 
Mal meine A ugen zu öffnen, was mir auch 
gelang. Das We.sen stand immer noch da, 
allerdings hatte es sich um 90 Grad ge¬ 
dreht und sah zu meiner Zimmertür, hin¬ 
ter der Cora schlief, als ob es gewusst 
hätte, dass ich mich gedanklich auf die¬ 
se Person konzentriert hatte. Die Kraft, 
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die Augen offen zu halfen, reichte nur 
etwa zehn Sekunden lang, dann fielen sie 
mir wieder zu. Nur zwei Sekunden später 
bemerkte ich, dass ich meinen Körper 
wieder ganz normal bewegen konnte. Das 
summende Geräusch war verschwunden, 
und ich ging davon aus, dass das Ge- 
schöpf.sich nicht mehr in meinem Zimmer 
befand. Sofort konnte ich meine Augen 
wieder öffnen. " 

Das Gespräch mit der Zeugin hat erge¬ 
ben, dass sie auch paranormale Erlebnis¬ 
se gehabt hat. 

Dieses Erlebnis war nicht das einzige, 
das der DEGUFO berichtet wurde. Unter 
den Mitgliedern der DEGUFO sind mehre¬ 
re, die Begegnungen mit den Grauen hat¬ 
ten, meist den kleinen Grauen. Allen Er¬ 
lebnissen ist gemeinsam, dass sie frei er¬ 
innert wurden, und nicht unter Hypnose 
mithilfe eines Therapeuten zustande ge¬ 
kommen sind. Häufig wird von den Skep¬ 
tikern unterstellt, die Erinnerungen der 
Zeugen würden vom Psychiater durch 
geschickte Fragestellung eingegeben. Wer 
die Bücher von Mack gelesen hat, weiß, 
dass derartige Behauptungen Schutzbe¬ 
hauptungen von Skeptikern sind, die die 
Existenz derartiger Erlebnisse nicht wahr¬ 
haben wollen. 

Beispiel GEP 7 (Fall 2QQ2Q324 A): 

Zeugenbericht: „Es war im März 1992, 
gegen 2:00 Uhr morgens. Ich hatte erst 
zwei Stunden geschlafen. Ich hatte das 
Gef ühl, dass ich träumte, als meine klei¬ 
ne Nichte sich über mein Bett beugte und 
mich an.sah. Dann fiel mir ein, dass sie 
gar nicht bei mir übernachtete. Darauf¬ 
hin meinte ich, es sei meine Mutter, die 
mich ansah. Aber irgendwie konnte sie 
es auch nicht sein, zumal es nicht ihre 
Art ist. Also bin ich zu dem Schluss ge¬ 
kommen, dass es ein Traum war. Ich mach¬ 
te meine Augen richtig auf Aber die Er¬ 
scheinung blieb, wo sie war und ging 
nicht weg. In Panik setzte ich mich au f: 
im .selben Moment beugte sich die Gestalt 
zurück und ich konnte ihre Umrisse er¬ 
kennen, da mein Radiow ecker das Schlaf¬ 
zimmer in ein fahles Licht tauchte. Das 
We.sen war nicht groß, es reichte etwa bis 
zur Türklinke. Es hatte einen großen 
Kopf und einen kegelförmigen Körper, 
der glatt und fast ein wenig metalli.sch 
wirkte. Die Arme waren lang und dünn. 
Die Beine habe ich nicht wahr genommen. 
„Wer bi.st'n du?" war das Einzige was 
ich vor Angst herausbrachte, dann hech¬ 
tete ich zur Nachtti.sch lampe und knipste 
das Licht an. Im selben Moment ver- 
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.schwand die Erscheinung, als wenn eine 
Seifenblase zerplatzte. Da wo das We.sen 
stand, sah ich für einige Bruchteile einer 
Sekunde noch braune Flecken." 

Auch diese Frau hatte weitere Erlebnis¬ 
se paranormaler Art, die ich jetzt weglas¬ 
se. 

Dieser Fall wurde von Herrn Peiniger in 
folgender Weise gedeutet: Hier handelt es 
sich um ein klassisches so genanntes Be- 
droom-Visitor-Phänomen. Ich gehe davon 
aus - schrieb mir Herr Peiniger -, dass dies 
in einer Schlafphase passiert, die sich zwi¬ 
schen dem Tiefschlaf und des Wachwer¬ 
dens befindet, ln diesem „hypnagogen Zu¬ 
stand“ werden Traumbilder als sehr real 
wahrgenommen. Mir ist das mal selbst 
passiert, als ich vor Jahren auf dem Sofa 
eingeschlafen bin und davon träumte ei¬ 
nen Rosenstrauß in den Fländen zu hal¬ 
ten. 

Auch diesen Fall würde ich anders deu¬ 
ten, zum einen bestärkt durch ähnlich 
verlaufende Ereignisse, die uns gemel¬ 
det wurden, und zum anderen durch die 
Schilderung paranormaler Erlebnisse, 
die oft mit Begegnungen mit Grauen cin- 
hergehen. 

Die Stellungnahme habe ich von Herrn 
Peiniger auf meine Nachfrage auf direk¬ 
tem Wege erhalten. Leider ist der Bericht 
im Jufof nie veröffentlicht worden. 

Leider finden sich im Jufof keine Schil¬ 
derungen von Begegnungen mit oder Ent- 
fülirungen durch die Grauen. Dieser Sach¬ 
verhalt ist insofern bemerkenswert, als der 
DEGUFO insgesamt 21 Fälle gemeldet 
wurden,sogarbeim CENAP liegen 10 Fäl¬ 
le vor, wie mir Flerr Werner Walter anläs¬ 
slich eines Vortrages gesagt hat. 

Zusammenfassung und 
Schlussfolgerung 

Es kam mir darauf an, zu zeigen, dass 
ähnliche Sichtungen oder Erlebnisse zu 
vollkommen verschiedenen Ergebnissen 
führen können. Bei allen aufgeführten 
Beispielen der GEP, von denen es noch 
mehr gibt, hätte ich persönlich anders ent¬ 
schieden. So sagt die GEP (zumindest hat 
Herr Peiniger mir dass in einer E-Mail be¬ 
stätigt), dass es nach den Recherchen der 
GEP keine Beweise für die Anwesenheit 
einer außerirdischer Präsenz gebe. Nach 
meiner persönlichen Auffassung liegen 
etliche Indizien vor, sowohl bei der GEP 
als auch beiderDEGUFO. Man muss nur 
gewillt sein, sie anzuerkennen, und den 
Mut haben, sie auszusprechen. 
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Dieser Sachverhalt ist ähnlich einem In¬ 
dizienprozess vorGericht,bei dem ein mut¬ 
maßlicher Mörder überführt werden soll. 
Indizien können ausreichen, einen Mör¬ 
der zu verurteilen, auch wenn er die Tat 
nicht gestanden hat. Warum sollte es auch 
in der UFO-Forschung nicht möglich sein, 
anhand von Indizien eine außerirdische 
Präsenz auf der Erde zu erkennen? 

Es wäre wünschenswert, wenn wir in 
Deutschland zu einer einheitlichen Mo¬ 
dellbildung und Fallbewertung bei Sich¬ 
tungsmeldungen kämen. Die weltanschau¬ 
liche Flaltung des einzelnen Ufo-Forschei*s 
oderFallemiittlers darf keine Rolle spielen 
oder muss eliminiert werden. 

Nehmen wir den Fall der Begegnung ei¬ 
nes Menschen mit einer grauen Wesen¬ 
heit. Durch die Literatur geistern folgen¬ 
de Ansichten: 

Der Psychiater habe durch suggestive 
Fragen den Zeugen beeinflusst, 

die Psyche habe einen Streich gespielt, 

die Person leide an einem posttraumati¬ 
schen Syndrom, 

die Person leide an einem Fantasy-Pro- 
ne-Syncrom usw. 

Derartige Annahmen entwickeln ein Ei¬ 
genleben, die in Einzelfällen durchaus zu- 
tretfen können, die aber nicht pauschal auf 
alle Erlebnisse dieser Art übertragen wer¬ 
den dürfen, solange sie im Einzelfall nicht 
einwandfrei bewiesen werden. Die Annah¬ 
me, dass der Berichterstatter die Wahrheit 
sagt, muss mindestens gleichberechtigt 
neben alternative Erklärungsmodelle ge¬ 
stellt werden. Im Fall GEP 7 ist diese Vor¬ 
gehensweise unterblieben. Die Aussage 
Herr Peinigers, er habe im Traum gesehen, 
dass er einen Rosenstrauch in der Hand 
gehalten habe, ist als Argument zu dürf¬ 
tig- 

Analog könnte man bei Sichtungen von 
Dreiecken oder „Fliegenden Untertassen“ 
verfahren, wenn eindeutige Beschreibun¬ 
gen des oder der Zeugen vorliegen. Sie 
krampfhaft durch landende Flugzeuge er¬ 
setzen zu wollen, wird der Sache nicht 
gerecht. 

So wie es bei Gerichtsprozessen auch 
klare Regeln gibt, wie im Fall von Indizien 
zu verfaliren ist, muss es auch bei der U fo- 
Forschung klare Regeln geben, wie eine 
Sichtung zu beurteilen ist. 

Die Aussage Flans-Werner Peinigers 
„Um den positiven Ufo-Anhängern kein 
Material in die Hand zu geben, nehmen 
wir an, dass es sich um einen Hubschrau¬ 
ber gehandelt hat“ ist Jedoch mit Abstand 
die schlechteste Methode, um das Ufo- 
Phänomen aufzuklären. 


Die Wissenschaftlichkeit, die von GEP- 
Mitgliedern oft beschworen wird, wird 


Die in der Überschrift gestellte Frage 
hört sich einfach an, ist es aber nicht. Ufo- 
logie - so scheint es - muss das Studium 
von Ufos sein. Kurz und bündig - wie 
auch immer. Das Studium der Ufo-Litera¬ 
tur offenbart, dass es unter den „Ufo-Au¬ 
toritäten“ keine Vereinbarung gibt, was zu 
dem Begriff dazu gehört und was nicht. 
Ohne Abstecken des Bereichs besteht 
keine Aussicht, von der intellektuel len Ge¬ 
meinschaft ernst genommen zu werden. 
Dabei wäre es angebracht, mit Wissen¬ 
schaftlern anderer Gebiete Austausch zu 
pflegen, ohne Zielscheibe von Spott zu 
werden. Wir würden gerne Diskussionen 
mit anderen Fachleuten zu fuhren, ohne 
belacht zu werden. Erst vor kurzem wurde 
die gesamte Forschung durch eine „Ufo- 
Autorität“ (mal wieder) in Frage gestellt. 
Es würde uns weiterhelfen, wenn wir defi¬ 
nieren könnten, wie wir unsere Arbeit ma¬ 
chen. 

Die Bilder zeigen eine Reihe von Dar¬ 
stellungen, auf denen sich die unterschied¬ 
lichsten „Phänomene“ befinden, welche 
sich in den Ufo-Datenbanken wiederfm- 
den. Lediglich ein geringer Anteil wird als 
wahr eingestufl. Es gibt Ufos in Fonii von 
Scheiben, Dreiecken und „Diamanten“. Es 
gibt Bilder mit Landespuren, Insassen und 
sogar Nahbegegnungen der 4. Art. Aber 
es gibt auch den „Mottenmann“ und Gei¬ 
ster, Kobolde, Kornkreise und die MiB (= 
Men in Black = Männer-in-Schwarz). Es 
gibt Flugträume zu anderen Planeten und 
Trance-Nachrichten von denjenigen, die 
dort leben; Visionen des Sterns von Beth¬ 
lehem und von Ezechiel und Märchen der 
Ankunft der Apokalypse; schwarze Hub¬ 
schrauber und Feen... 

Die Ufologie ist wie ein Fliegenfänger 
für das Bizarre geworden, und diese Tat¬ 
sache nutzt keinem von uns. Gibt es ir¬ 
gendwelche Grenzen? Elvis? Jimmy FlofTa? 
Hexen auf Besenstielen? Ein Entfühiter in 


durch solche I landlungsweisen ad absur¬ 
dum geführt. 


Pelham, Georgia, behauptete er hätte eine 
Stimme vernommen: „Ich bin Jimmy 
HofTa!“ Welchen Sinn ergibt dies? Da¬ 
durch wird diese Thematik nicht nur auf 
das angebliche Feld reduziert, sondern 
flihrt dieses zur Absurdität. Und dieses 
ist die Quelle von zermürbenden Schnit¬ 
zern. Wie ist unsere Geschichte, war sie 
immer so, und können wir irgendetwas 
daraus lernen? 

Zurück zum „Anfang“. Als die US Air 
Force versuchte zu verstehen, was ge¬ 
schah, fand sie heraus, womit sie sich be¬ 
fassen musste. Ufos waren fliegende 
Scheiben. Sie funktionierten, als handele 
es sich um eine neue fortgeschrittenere 
Luftfahrttechnologie. Oberst Garrett be¬ 
gann, die Fälle zu analysieren. Seine Stu¬ 
die definierte er wie folgt: „Foilgescliritte- 
ne unbekannte scheibenähnliche Techno¬ 
logie“. Später fügte „Blue Book“ Radar¬ 
falle, Filme und zigarrenförmige Objekte 
hinzu. Es bedarf keines besonderen Intel¬ 
lekts, um sofort zu sehen, dass die 
Menschheit mit einer physischen Tech¬ 
nologie jenseits ihren eigenen Fähigkei¬ 
ten konfrontiert wurde. Die extraterrestri¬ 
sche Hypothese (ETH) war geboren. Weil 
in diesem Forschungsfeld schon einige 
Fälle bearbeitet wurden, wurden die Phä¬ 
nomene näher betrachtet: CEls, CE2s (*), 


(*) Nach der Definition Allan Hyneks 
bedeuten 

CE 1: Ufo wird aus weniger als etwa 500 
Metern Entfernung beobachtet. 

CE2: Ufo beeinflusst die Umgebungz.B. 
durch Landespuren, Verbrennungen, Stö¬ 
rungen elektrischer Geräte, starke Magnet¬ 
felder. 

CE3: Nahe Begegnung, bei der unbe¬ 
kannte Wesen oder Insassen gesehen 
werden. 

CE4: Die UFO-lnsassen treten mit dem 
Zeugen in Kontakt oder entführen ihn. 


Ufologie - Was ist das? 

Zusammenfassung eines Aufsatzes 

eines anonymen Autors im Internet 

\_ J 

Im folgenden Aufsatz eines Autors, der sich selbst „Professor“ nennt, wird die 
Frage behandelt, wie der Begriff „Ufologie“ in Anbetracht vieler Phänomene, wie 
Mcn-in-Black, Kornkrcisc oder Vichvcrstümmciungcn cinzugrenzen ist. 
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Zusammenstellung verschiedener Phänomene 


Gerüchte von Unfällen, und Gerüchte der 
teilweisen Verunreinigung der Daten 
durch unsere eigenen fortgeschrittenen 
„schwarzen Projekte“. Da dieses Thema 
sich rein auf das Ufo-Phänomen konzen¬ 
trierte, war es einfacher sich zu verteidi¬ 
gen. 

Die „Lifologischc Evolution“ hielt nicht 
an. Das Phänomen begann, weitere Aspek¬ 
te den Feldforschern zu präsentieren. Die¬ 
se Feldforschungen beinhalteten natürlich 
Begegnungen der 3. und der 4. Art, so 
genannte CE3 und CE4 (*). Bestimmte, 
vorher unbemerkte höchst fremdartige Ele¬ 
mente tauchten auf. Als Beispiel waren da 
die sogenannten Foo Fighter, Erscheinun¬ 
gen, die schon während des Krieges be¬ 
richtet wurden, und die „grünen Meteo¬ 
re“, die auf das Feld einschlugen. Dann 
kamen die MlBs, Kornkreise, Vieh Ver¬ 


stümmelung und weitere Phänomene hin¬ 
zu. Ein Teil davon schien klar legitim zu 
sein. 

Allen Hynek kannte die Wichtigkeit, das 
Feld zu definieren, um Vertrauenswürdig¬ 
keit zu erreichen. Er schenkte Nahbegeg¬ 
nungen der 3. und 4. Art Glauben und 
machte den intellektuellen Versuch, die Be¬ 
sonderheiten zu definieren. Hynek warein 
Professor und Schriftsteller und wusste 
genau, was zu tun war. Er verfasste das 
bis heute gültige Lehrbuch „The Ufo-Ex- 
perience“ (zu Deutsch: „UFO-Begegnun- 
gen der ersten, zweiten und dritten Art“). 
Hynek würde Kornkreise in der Ufologie 
ausschließen, es sei denn, dass es sehr 
starke Beweise für die Verbindung gäbe; 
ebenfalls Viehverstümmelungen, MiB usw. 

Das „Flying Saucer Review“ und später 
die MUFON-Zeitschrift weigerten sich. 


irgendwelche Grenzen einzLihaltcn. ln der 
heutigen Ufo-Forschung ist alles erlaubt, 
was einem gefällt. Das hat mehrere prakti¬ 
sche Folgen gehabt. 

1. Das Ufo-Phänomen hat die Möglich¬ 
keit verpasst, sich zu definieren. 

2. Die Begeisterung hat dazu geführt, 
dass Jeder Gedanke gleich behandelt wird. 

3. Die Einstellung nährt ein „Neophilia“, 
das eingehende Forschung und Analyse 
und sogar Kritik ersetzt, und unvermeid¬ 
lich das Thema in den Bereich der Unter¬ 
haltung, aber nicht der Lehre führt. 

4. Es fördert eine allumfassende Theo¬ 
rie, die schließlich das Ufo-Phänomen als 
ein kleines Element innerhalb einer Ma¬ 
krospekulation untertauchen lässt. 

5. Die Organisationen, die diese neophi- 
lischen Vorgehensweise verwenden, wol¬ 
len nur überleben. 

Gibt es irgendein „Fleilmittel“ dafür? Viel¬ 
leicht nicht. Ich kann Ihnen sagen, was 
ich tue, um mich zu schützen, und was 
vermutlich meine nächsten Kollegen tun 
und was nach meiner Einschätzung Allen 
Flynek genehmigen würde. 

1. Ein Feld wie die Ufologie kann keine 
festgeschriebenen Grenzen haben. Das 
Feld sollte konservativ definiert sein, um 
dann so streng wie möglich zu analysie¬ 
ren, ob sich ein neues Phänomen qualifi¬ 
ziert. 

2. Erhalten Sie ein tieferes Interesse zu 
Dingen aufrecht, die eine Beziehung zum 
Ufo-Gebiet haben können, aber noch kei¬ 
ne Verbindung haben. 

3. Wenn Jedoch eine „Brücke“ echt er¬ 
scheint, dann muss man eine Reihe von 
Fragen stellen; Ist die Brücke „offensicht¬ 
lich“, oder ist sie ontologisch? Wenn sie 
sich ontologisch herausstellt, zur welchen 
„Seite“ der Brücke weist die Verbindung 
hin? Ich glaube, dass nicht alles auf die¬ 
ser Karte genau der gleichen Quelle ent¬ 
stammt. 

Ich glaube, dass ich die Hyneksche Ufo¬ 
logie vertrete. Ich würde mich liebend gern 
zu einer Gruppe von Ufologen gesellen, 
die bereit sind, das Feld der Ufologie auf 
die Art und Weise nach Hynek zu definie¬ 
ren. Meine Welt ist eine Mehrfarben weit 
von Anomalien, die Jedoch Grenzen hat. 
Es ist wichtig, aufgeschlossen, aber nicht 
naiv zu bleiben. 

Übersetzung und Zusammenfassung; 
Marcus Reichenberger und Peter Hattwig 

Quelle; http;//thebiggeststudy 
.blogspot.com/2010/01/ufology-what-is- 
it.html 
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Wo sind die UFOs geblieben? 

von Dave Bakke (The State Journal-Register) 


Von Dave Bakke, einem Reporter der Tageszeitung „The State Journal Register“, der ältesten Zeitung von I llinois, wie sie 
selber sagt, erschien der folgende Beitrag auf den Intcrnctscitcn vonwww.UFO-cascbook.com: 


Eine kleine alte Dame, die früher in 
Springfield/lllinois (USA) lebte, riefeines 
Tages unsere Zeitung an und teilte uns 
mit, dass sie vor ungefähr 60 Jahren auf 
der Rutledge Street eine „Fliegende Un¬ 
tertasse“ gesehen habe. „Es gab damals 
einen Artikel in der Zeitung“, behauptete 
sie. Vielleicht könne die Zeitung ihr hel¬ 
fen, diesen zu finden, damit sie ihre Kin¬ 
der davon überzeugen könne, dass sie 
nicht verrückt ist. 

Als ich sie anrief, sagte sie mir, dass das 
„Ding“, das sie gesehen habe, tlach und 
so groß wie das „Goodyear“-Luftschiff 
gewesen sei. Sie sei damals im „Memorial 
Medical Centre“ gewesen, um ein Kind zu 
gebären. Von dort aus habe sie sie das UFO 
beobachtet. „Ich würde sagen, dass der 
Durchmesser etwa lObis 14 Meter (35 bis 
45 Fuß) betragen hat“, erzählte sie. Sie sei 
davon ausgegangen, dass von dem UFO 
Bilder gemacht worden seien. Leider ist 
dies nicht geschehen. Laut dem Artikel in 
der Zeitung seidas UFO von vielen Poli¬ 
zisten gesehen worden. Sie sagte weiter, 
dass das Ding keine Geräusche gemacht 
habe, als es in den Himmel hinaufgetlo- 
gen sei. Sie könne sich nicht mehr daran 
erinneni, ob das Ereignis im Jahr 1951 oder 
1952 (oder doch früher?) gewesen ist. 

Ich würde hunderte auf Mikrofilm auf¬ 
gezeichnete Zeitungsartikel durchforsten 
müssen, um diesen einen Artikel finden 
zu können, sofern sich dieser auf der Ti¬ 
telseite befindet. Eine andere Möglichkeit 
wäre, nachsehen, ob wir diese UFO-Sich- 
tung unter dem Stichwort „Fliegende Ob¬ 
jekte“ oder „Fliegende Scheiben“ katalo¬ 
gisiert haben. So machte ich mich an die 
Ai'beit. 

Berichte über lokale Sichtungen schei¬ 
nen häufiger vorzukommen. Dies erweck¬ 
te die Frage, warum die Menschen hier 
keine UFOs mehr sehen. 

Das einzige auf das Stichwort „UFO“ 
zutreffende Ereignis, das ich fand, wareine 
ein paar Wochen alte Radiosendung un¬ 
ter der Bezeichnun g „Flying Saucer Rock 
and Roll“. 

Wenn sich unsere ehemalige Springfiel- 
derin in Detroit an das Jahr I952 erinnert, 
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dann ruft sie eines der besten Jahre der 
UFO-Geschichteauf Damals wurden über¬ 
all im zentralen Illinois UFOs gesichtet. 

Capt. John Smith, ein pensionierter Lutl- 
waffenoffizier sah einen mysteriösen glü¬ 
henden Gegenstand überSpringfield. Als 
ehemaliger Pilot sagte er, dass er schwö¬ 
ren könne, dass dies kein Flugzeug war. 
Laut Wetterbüro des Flughafens soll die¬ 
ses Objekt ein Meteor gewesen sein. 
Sechs Tage später wurden in Springfield 
gegen 23;00 Uhr sechs bis acht UFOs ge¬ 
sehen. Mehrere Zeugen sagten, dass die¬ 
se Objekte zu wirbeln schienen, als sie sich 
über der Stadt bewegten. 

Dann gab es vier weitere UFOs, die im 
J Li I i 1952 gesehen wurden .Sie waren oran¬ 
gefarben und umkreisten die Stadt. Im 
August 1952 lautete unsere Titelzeile: 
„Flunderte fremdartige Objekte im Flim- 
mel“. Die Telefone der lokalen Zeitung und 
der Polizei standen nicht mehr still. Die 
Zeugen berichteten, dass sich die UFOs 
sehr schnell bewegten, grün zu sein schie¬ 
nen und eine orangefarbene Schleppe hin¬ 
ter sich her zogen. 

Ein anonymer Anrufer bei der lokalen 
Zeitung meinte, wenn man das UFO ein 
paar Minuten beobachtet habe, müsste 
man sich anschließend die Frage stellen, 
ob man etwas getrunken habe. Eine dieser 
Sichtungen im Jahre 1952 konnte die ge¬ 
wesen sein, die die alte Dame angespro¬ 
chen hatte. 

Das Jahr 1966 zählte ebenfalls zu einem 
der bedeutenden UFO-Jahre. ln der Nähe 
von Rochester, 10 km östlich von Spring- 
field wurden gleichzeitig wie in Jackson- 
ville UFOs gesehen. Am häufigsten wur¬ 
den sie von Hilfssheriffs beobachtet, die 
nächtlich patrouillierten. Vier H ilfssherifYs 
folgten im Jahre 1966 einigen fliegenden 
Objekten entlang des südlichen Stadtran¬ 
des. Während sie sie beobachteten, er¬ 
schienen zwei weitere UFOs, die zu „tan¬ 
zen“ schienen. Die anderen vier Objekte 
formierten sich. 

Es erhöhte die Vertrauenswürdigkeit, 
wann auch immer die Zeitung Vollzugsbe¬ 
amte zitierte. Der Petersburger SherilTHank 
Whitehurst sagte, dass er in einer Nacht 
1967 sechs bis sieben Anrufe wegen UFOs 


entgegengenommen habe. Der Haupt¬ 
kommissarder Waverly Polizei imd weite¬ 
re Männer sahen ebenfalls 1973 UFOs. 

Einer der in der Zeitung zitierte Augen¬ 
zeuge wurde dazu gezwungen, darauf hin¬ 
zu weisen, dass er und seine Freunde nicht 
unter Einfluss von Alkohol oder Drogen 
gestanden hätten. Dieser und 30 weitere 
Menschen beobachteten diese Objekte. 

Im letzten Jahr stolperte ich über eine 
Webseite mit einem langen und ausführli¬ 
chen Bericht einer UFO-Sichtung auf dem 
alten Highway 36, in der Nähe der Laomi- 
Landstraße. Mehrere Männer sahen dort 
die UFOs „tänzeln“. Ich kann diese Web¬ 
seite leider nicht mehr finden. Die Ufos 
wurden hier (irgendwo) im Jalire 1971,73, 
75 und 87 gesehen. Jetzt hören wir nichts 
mehr von fliegenden Objekten in Zentral- 
lllinois. 

Ich durchsuchte die Computerarchive 
der Zeitung und konnte in den letzten 20 
Jahren keinen guten Bericht mehr finden. 
Wo sind sie geblieben - die vielen UFOs? 

Vielleicht machen sich die Menschen 
keine Mühe mehr, der Zeitung ihre Beob¬ 
achtungen zu melden. Und wenn sie es 
tun, dann werden diese Sichtungen 
schnell als „Nut-Case“ oder Wetterballon 
abgetan. Daneben gibt es noch Meteore, 
Planeten oder Raumschrott zur Auswahl. 
Aber warum die Sorge? Oder werden viel¬ 
leicht Sichtungen als völlig normal abge¬ 
tan, so dass die Zeitungen kein wahres 
Interesse mehr haben und keine Sensati¬ 
on mehr in Sichtungen sehen. Die Web¬ 
seite des nationalen UFO-Zentrums liste¬ 
te 32 Sichtungen in diesem Jahr auf 

Meine Theorie besteht darin, dass die 
Außerirdischen beobachtet haben, wie 
Dinge in Illinois so laufen. Daraus haben 
sie geschlossen, dass es hier wohl kein 
intelligentes Leben geben könne. So sind 
sie weitergezogen, 

Quelle: http;//www.ufbcasebook.com/ 
201 l/ufosgone.html 

Übersetzung: Marcus Reichenberger 
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Steiiibearbeituiig Gestern und Heute 


von Jürgen Huthmann 

Der folgende Aufsatz wurde vom Autor bei dem im März 2011 vom Schriftsteiler Walter 
Jörg Langbein veranstalteten Seminar „Phailtastische Phänomene“ in Bremen-Vegesack 
dargeboten. Jürgen Huthmann schildert darin die Unmöglichkeit, dass die gewaltigen Mo¬ 
numente der Vergangenheit mit den damals bekannten Methoden hergestellt u^ trans¬ 
portiert werden konnten. 


Wie der Titel sehon sagt, möehle ieh 
unsere heutigen teehnisehen Mögliehkei- 
ten denen der Ägypter 2500 v. Chr. gegen¬ 
überstellen - naeh offizieller Leliramtsmei- 
nung versteht sieh. Dabei beziehe ieh mieh 
einmal auf den Vortrag von Peter Hattwig 
„DerTransporte übersehwerer Objekte im 
Altertum“ sowie auf die Bereehnungen 
des Ägyptologen Stefan Eggers über den 
Zeitaufwand, den die Ägypter bei der 
Kalksteinherstellung unter Benutzung der 
auf Wandbildern gezeigten primitiven 
Werkzeuge aus Kupfer für die Cheopspy¬ 
ramide gebraueht haben sollen. Dabei 
geht er von 4 bis 6 Millionen Steinen un- 
tersehiedlieher Größe aus. Ieh bleibe bei 
den offiziell angenommenen 2,3 bis 2,5 
Millionen Kalksteinen. 

Ieh hatte Gelegenheit, ein Granitplatten¬ 
werk in N igeria zu besuehen - mein Sehwa- 
ger war dort Bauingenieur -, um unsere 
heutigen Mögliehkeiten zur Steingewin¬ 
nung und -bearbeitung kennen zu lernen. 
Bild 2 zeigt die Größe derdort gesehnitte- 
nen Blöeke. 

Um solehe Granitblöeke breehen und 
dann in die gewünsehte Form bringen zu 
können, benötigen wir entspreehende 
teehnisehe Voraussetzungen und natürlieh 
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die zugehörigen Kenntnisse: 

1. Modernste teehnisehe Masehinen zur 
Ersehließung der Brüehe 

2. Bohrmasehinen mit diamantbestüekten 
Bohrköpfen 

3. Sprengsätze 

4. Hebemasehinen und Transportfahrzeu¬ 
ge 

5. Stahlkonstruktionen und Betonfunda¬ 
mente 

6. Leistungsstarke Elektromotoren 

7. Know-how für die Kraftübertragung 

8. Diamantenbestüekte Sägen aus Stahl 

9. Sehleifmasehinen 

10. Genaueste Messgeräte und 

11. Gesamtwissen für die Planung und 
Durehführung 

Dieses Sägewerk sägt die Granitblöeke 
zu Platten. Ein Arbeitsgang zur Herstel¬ 
lung einer Platte dauert ununterbroehen 6 
Tage und 6 Näehte, also 144 Stunden. 
Möehte man nun die Kalksteinblöeke der 
Cheopspyramide sägen, dann wären seehs 
Arbeitsgänge erforderlieh, denn ein Wür¬ 
fel hat Ja seehs Ebenen: links/reehts, vorn/ 
hinten und oben/unten. Da Kalkstein 12 
Mal weieher als Granit ist, reduziert sieh 
die Sägezeit der Kalksteinblöeke von 144 
auf 12 Stunden, (ln dieser Betraehtung 


wurden Rüstzeiten und andere Einflüsse 
der Einfaehheit halber weggelassen). Um 
die übrigen Ebenen zu sägen, ergibt sieh 
eine reine Sägezeit von 36 Stunden. Ieh 
betone ausdrüeklieh, dass es sieh hier nur 
um die reine Sägezeit handelt. Alle ande¬ 
ren Arbeiten sind nieht enthalten. 

Die Cheopspyramide hat gesehätzte 2,5 
Millionen Kalksteine, multipliziert mit 36 
Stunden ergibt die utopisehe Zahl von 90 
Millionen Stunden! Ein Jahrhat 8760 Stun¬ 
den. Eine einfaehe Reehnung zeigt: 90 Mil¬ 
lionen dividiert durch 8760 ergibt sage und 
sehreibe 10 273 Arbeitsjahre! So lange 
würden wir also nur für die Kalksteine 
benötigen, um diese in die Passform zu 
bringen (vorausgesetzt, uns stünde ein 
Sägewerk mit den heutigen teehnisehen 
Mögliehkeiten zur Verfügung). 

Dies gilt aber nur für die Cheopspyra¬ 
mide. Zählt man die drei größten Pyrami¬ 
den hinzu, kommen wir in einer zur Verfü¬ 
gung stehenden Zeit von 81 Jahren, in 
denen diese Bauwerke erriehtet worden 
sein sollen, auf 12 066 Millionen verarbei¬ 
tete Kalksteinblöeke, die in einer ununter- 
broehenen Leistung von 60 320 Jahren 
gesägt worden sein müssen. Diese Zah¬ 
len beziehen sieh nur auf ein Sägewerk. 
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Nehmen wir an, es könnten vier Steine 
gleiehzeitig gesägt werden - mehr ist kaum 
vorstellbar, da Sägen nieht unendlieh groß 
werden können so erhielten wir rund 
2500 Jahre für die Cheopspyramide. Um 
aber auf die offizielle Bauzeit von 20 Jah¬ 
ren zu kommen, müsste man die 2500 Jah¬ 
re dureh 20 dividieren, und wir benötigten 
125 soleher Sägewerke! Im Falle der 4 Py¬ 
ramiden wären es sogar 149, wobei keine 
dieser Vorriehtungen in den 81 Jahren de¬ 
fekt werden dürfte und pausenlos im Ein¬ 
satz hätten sein müssen. 

Diese Zahlen setzen voraus, dass den 
Ägyptern der damalligen Zeit ähnliehe 
teehnisehe Mögliehkeiten zur Verfügung 
hätten stehen müssen. 

Mit den vier Pyramiden innerhalb der 





81 Jahre meine ieh die Pyramiden von Che¬ 
ops, Che Iren, Mikirenos und Dahsehur, die 
in der Bauweise und Innenarehitektur zu 
vergleiehen sind. Alle anderen sind nur 
ein geseheiterter Naehbauversueh! 

Naehfolgend eine Anzahl Beispiele, die 
diese Art der Bearbeitung der weltweit 
verbauten Steine ganz einfaeh aussehlie- 
ßen: 

Bild 3 zeigt die Terrasse von Baalbek. 
Ieh spraeh davon,dass wir die Blöeke der 
Cheopspyramide in einer utopiseh langen 
Zeit sägen müssten. Die Steine der Che¬ 
opspyramide sind mit einem Gewieht von 
2,5 Tonnen ausgesproehen „handlieh“ im 
Vergleieh zu denen, die in Baalbek liegen 
(siehe Bild 3). Diese Blöeke haben rund 
2000 Tonnen und eine Länge von 19 Me¬ 


ter! Wie will man die transportieren? Mit 
dieser Frage haben wir gleieh die zweite 
Sehwierigkeit: das unvorstellbar große 
Gewieht. Die dritte Sehwierigkeit ist die 
Entfernung jeweils vom Steinbrueh zur 
Baustelle. 

Zu diesen Sehwierigkeiten zitiere ieh 
inhaltlieh die Aussage von Ingenieuren 
der drei größten deutsehen Baugesell- 
sehaften: Danaeh sind heute Transporte 
von Steinen ab 30 bis 2000 Tonnen, wie 
sie in der Vergangenheit verbaut worden 
sind, nieht möglieh. Einer dieser 1 ngenieu- 
re hatte seinerzeit die Leitung bei der Ver¬ 
legung des Abu-Simbel-Komplexes. Dabei 
zerlegte man den Tempel in Blöeke von 
ma.ximal 30 Tonnen Gewieht, eben dem ma¬ 
ximal mögliehen Transportgewieht! Dies 
war in 60er Jahren. Man kann heute unter 
gewissen Bedingungen, die dureh Stra¬ 
ßen- und Geländebedingungen vorgege¬ 
ben werden, bis zu 500 Tonnen ver- oder 
entladen. Aber den ebenen und festen Un¬ 
tergrund von heute hatte man damals si- 
ehernieht bzw. aueh nieht die entspreehen- 
den Krane. 

Dr. Hans Jelitto meinte zum Transport¬ 
problem: Wir müssten in der Lage sein, 
die Sehwerkraft aufzuheben. 

Wenn ieh bei der Be reehnung der Säge¬ 
zeit von den Blöeken der Cheopspyrami¬ 
de ausging, so war das nur ein Beispiel, 
das allen Lesern bekannt ist. Es gibt Je- 
doeh weltweit weitere derartige Bauten, bei 
denen sieh die genannten Probleme erge¬ 
ben. Als vierte Sehwierigkeit kommen die 
Lintersehiedliehen Gesteinsarten, wie Di- 
orit, Rosengranit und Andesit dazu, die 
alle wesentlieh härter als Kalkstein sind. 

Der unfertige Obelisk bei Assuan (sie¬ 
he Bild 4) ist aus Rosengranit. Aufgrund 
seiner Größe wiegt er gesehätzte 1200 Ton¬ 
nen. Dieser Obelisk weist eine Besonder¬ 
heit auf: Hier ist niemals ein Meißel oder 
ein Sägeblatt zur Bearbeitung benutzt wor¬ 
den. Der Obelisk sieht eher so aus, als ob 
die unbekannten Baumeister mit einem rie¬ 
sigen „Teigsehaber“ entlanggefahren 
sind. Die entspreehenden Grate sind deut¬ 
lieh zu sehen. Bemerkenswert ebenfalls, 
dass dieser „Sehaber“ seheinbar von oben 
naeh unten in einem Bogen den Graben 
daneben gleieh mit ausgehoben hat. Die 
Grate sind meiner Meinung naeh deshalb 
noeh zu sehen, weil der Obelisk nieht fer¬ 
tig gestellt wurde. So wie es aussieht, ist 
er bei der Bearbeitung gerissen und lie¬ 
gen gelassen worden, ohne poliert zu wer¬ 
den. 

ln diesem Zusammenhang möehte ieh 
in Erinnerung rufen, dass im Jüdisehen 



Bild 3: Tempel von Baalbek 


Bild 2: Geschnittene Blöcke in Nigeria 


Nr. 70, Juli 2011 


33 


DEGUFORUM 













Präastronautik 




Bild 4 und 5: Unvollendeter Assuan-Obelisk mit den deutlich erkennbaren Schabespuren 


Sohar, dem B uch der Geheimvvissensehaf- 
ten, von einem Sehamir, zu deutseh „Stein¬ 
sehneider“, die Rede ist. Aueh erzählen 
die Naehfahren der südamerikanisehen 


Ureinwohner, die Götter hätten einen Saft 
gehabt, mit dem die Steine weieh gemaeht, 
bearbeitet und aufgebaut worden seien. 
Ansehließend erhärteten diese wieder. 


Bild 6: Mauer des Inka-Palastes in Cusco 


Dazu gibt es einen Berieht eines Forsehers, 
der im Amazonasgebiet per Pferd unter¬ 
wegs war. Streekenweise musste er vom 
Pferd absteigen und dureh den Dsehun- 
gel zu Fuß gehen. Bei den Indios ange¬ 
kommen stellte er fest, dass seine eiser¬ 
nen Sporen weieh geworden waren. Man 
fragte ihn, ob er dureh eine bestimmte 
Pflanzengattung gegangen sei, was er be¬ 
jahte. Darautliin bestätig ihm die Indios, 
dass der Saft alle harten Dinge weieh ma- 
ehe. Ob Phantasie oder Wahrheit, ieh kann 
es nieht sagen. Jedenfalls passt das ge¬ 
nau zu dem vorher Besehriebenen. 

Als Beispiel für das Gesagte zeige ieh 
die megalithisehe Mauerdes Inka-Palastes 
von Cuseo (Bild 6). Hier kann weder ge¬ 
sägt noeh gemeißelt worden sein, so ab¬ 
solut passgenau sind die Steine geformt. 
Die weiehe Konsistenz kommt als Erklä¬ 
rung dem visuellen Bild am Näehsten. 

Gleiehes gilt für die Mauer von Saesay- 
huaman (Bild 7). Dieser Broeken mit sei¬ 
nen etwa 400 Tonnen und 11 Ebenen be¬ 
stätigt meine Aussage nur. Dieser Stein 
istjedoeh nieht irgendwo in Ägypten ver¬ 
baut worden, sondern im ehemaligen Inka- 
Palast in Cuseo. Bitte beaehten Sie, dass 
dies ein einziger Stein ist. An dieser Stelle 
möehte ieh auf ein Bauphänomen unserer 
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Ahnen hinweisen: Alle diese Bauten wa¬ 
ren erdbebensieher. Wälirend zum Beispiel 
die Kirehe und das Kloster, die in Cuseo 
um und über den Palast gebaut wurden, 
bei einem Erdbeben 1910 zerstört wurden, 
blieb der Inkapalast stehen und kann des¬ 
halb heute besiehtigt werden. 

Als direkten Vergleieh sehen Sie eine 
reehtwinklige Mauer im Taltempel des 
Chefren, die aueh dureh höehste Passge¬ 
nauigkeit auffällt. 

Das näehste Bild zeigt den Tempelein¬ 
gang zur Pyramide des DJoser in Sakkara. 
Er enthält präzise Hohlkehlen von oben 
bis unten. Es handelt sieh um die Origi¬ 
nalwände von vor ungefähr 4800 Jahren! 
Unser Reiseführer, ein Ägyptologie-Pro- 


h: 



fessor, meinte dazu: Hier hätten wir selbst 
heute unsere Schwierigkeiten. 

Das näehste Beispiel ist ein Sarg im Se- 
raphäum unterhalb der Erdoberfläehe. Der 
Sarg wiegt gesehätzte 80 Tonnen und der 
Deekel etwa 40 Tonnen. Sarg und Deekel 
weisen eine Verzahnung auf Um diese 
herzustellen, ist eineTeehnik erforderlieh, 
die nieht dureh einfaehes Hin- und Hersä¬ 
gen geleistet werden kann, abgesehen vom 
Gewieht und von der Größe. 

Nun, wer noeh immer meint, unsere Ah¬ 
nen weltweit wären ohne fremde teehni- 
sehe Hilfe ausgekommen, woher aueh im¬ 
mer die gekommen sein mag, dem empfeh¬ 
le ieh das Bueh von Dr. Hans Jelitto „Py¬ 
ramiden und Planeten“. 


Dem Bueh habe ieh die folgenden Un- 
tersLiehungen zur Passgenauigkeit der 
gefertigten Blöeke und Platten entnom¬ 
men. Er sagt, dass die Steine der unteren 
Lagen wesentlieh weniger verfüttert sind, 
als weiter oben. Das liegt daran, dass hier 
über Jahrtausende der Sehutt lag, der bei 
der Demontage der Tuffsteinplatten her¬ 
unterfiel und liegen blieb. Diese Platten 
wurden im Laufe der Zeit von den Ägyp¬ 
tern für Moseheen und Paläste verbaut. 
Somit war der obere Teil Wind und Wetter 
ausgesetzt, während unten alles gesehützt 
war. 

Dureh den Sehutt, der sozusagen als 
Sehutz fungierte, kann man die strieharti- 
gen Fugen kaum erkennen (Bild 11). Aueh 



Verzahnung 
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Bild 8: Taltcmpcl in Chcphren 


Bild 10: Sarg im Scrasphäum mit Verzahnung 
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Bild 11: Naht und übergreifende Zeichnung in den Bodenplatten 
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Bild 12: Unterschiedliche Steinhöhen in der Pyramide 


wurde die Verwitterung im oberen Teil 
durch die versetzte Bauweise begünstigt. 

Auch ist erkennbar, dass die Steine - 
hier zwei - offensichtlich aus einem Stein 
gefertigt wurden, denn die Strukturen ge¬ 
hen über beide Steine, nur durch den 
Schnitt getrennt. Ob dies auch bei mehr 
als zwei Steinen der Fall ist, wurde nicht 
untersucht. Aber nicht nur in der Zeich¬ 
nung, sondern auch in der Steinschich¬ 
tung ist dies gut sichtbar. 

Ein weiterer Aspekt ist die Anzahl der in 
der Basis über die vier Seiten verbauten 
Steine. Für jeden verbauten Stein in der 
gesamten Pyramide lag eine Planung zu¬ 
grunde. Ich zitiere Axel Klitzkedem Sinne 
nach: Jeder Stein der rund 2,3 Millionen 
ist ein Unikat! Er ist Jeweils für den Platz 
gefertigt, wo er eingebaut werden sollte, 
ob an der Basis oder in der 216. Lage. Da¬ 
bei mussten über die gesamten 146 m 
Höhe Maßkontrollpunkte eingeplant wer¬ 
den. Die 1. Lage hat eine Höhe von 57,6 
Zoll. Die 216. Lage von 5760,0 Zoll, also 
genau das lOOfache! Die 35. Lage ist 57.6 
Königsellen lang. Die 71. Lage misst 5760 
Zentimeter. 

ln der Pyramide sind also alle gängigen 
Maße enthalten: Zoll Königselle Me¬ 
ter. Unser Metersystem ist also keine Er¬ 
findung der Neuzeit, sondern gehört zum 
universellen System. Es kommt also aus 
höheren Regionen. Letztlich ist unser 
Meter der 40 000. Teil des Äquatorumfan¬ 
ges. Und unsere Erde ist nun mal Bestand¬ 
teil des Universums. Daraus folgertauch, 
dassjede Lage ein anderes Höhenmaß hat, 
wie hier auf Bild 12 gut zu sehen ist, am 
Beispiel der 34. zur 35. Lage. Auch nimmt 
die Dicke der Lagen nach oben hin konti¬ 
nuierlich ab. 

Ich habe alle diese Themen angeschnit¬ 


ten und ohne fremde Hilfe keine Lösung 
gefunden. Mein ägyptischer Reiseführer 
im Jahr 1993 sagte bereits: Wir wären nicht 
in Lage, diese Pyramide zu bauen. 

Noch eine Unmöglichkeit aus heutiger 
Sicht. Ich zitiere Dr. Hans Jelitto, der die 
Bauzeit der Pyramide berechnete. Er nahm 
an, Cheops hätte die Pyramide gebaut. Er 
nahm 20 Jahren Bauzeit, 6 Arbeitstagen in 
der Woche, 10 Arbeitsstunden pro Tag, 
keine Ausfallzeiten durch Wetter und An¬ 
deres, und erhielt als Ergebnis, dass wir 
alle 1,34 Sekunden einen Block herstelle 
müssten. 

Dieses Ergebnis ist utopisch, wenn man 
berücksichtigt, dass damit alle Arbeiten 
vom Bruch bis zur endgültigen Platzierung 
getan werden mussten bei Blöcken von 
2,5 bis 60 Tonnen. Denken Sie dabei auch 
an die Genauigkeit der Maßeinhaltung 
von 0,1 bis 0,2 Millimeter Abweichung! 
Die heutige Bauwirtschaft hält eine Ab¬ 
weichung von 2 bis 5 Zentimeter bereits 
für perfekt! 

Liebe Freunde der phantastischen Phä¬ 
nomene, das waren eine ganze Reihe da¬ 
von. Ich hoffe die haben Euch nicht er¬ 
schlagen. Aber, es gibt noch zig wenn 
nicht hunderte dieser Phänomene, die in 
den Bauten unserer Ahnen enthalten sind. 
Denkt dabei an die diversen kosmischen 
Bezugspunkte, wie Tages- und Nachtglei¬ 
che, Sommer- und Wintersonnenwende 
und vieles melir. Axel Klitzkehat nicht nur 
Zoll, Königselle und Meter in den Pyrami¬ 
den entdeckt, sondern diese Einheiten 
auch in der Sonnen- und Mondpyramide 
in Teutihuacan in Mexico. Bekanntlich 
wurde dort Ja das Hunab als einheitliches 
Maßsystem festgelegt, aber es sind eben 
rund um den Erdball alle gängigen Maße 
vertreten, so dass man ohne weiteres von 


einem übergeordneten System sprechen 
kann. Klitzke nennt es die heilige Geome¬ 
trie. 

Dr. Hans Jelittos Hauptanliegen in dem 
Buch ist, ob es eine Beziehung der drei 
Pyramiden, ihrem Standort und der Bau¬ 
weise zu den Planeten Venus, Erde und 
Merkur gibt. Aufgrund der Planetenkon¬ 
stellation kommt er auf einen Bautermin 
11 468 V. Chr. bei einer Abweichung von 
0.06%. 

Herodot (um 45 v. Chr.) berichtete, dass 
ihm die Priester in Luxor die 236 Sphingen 
zwischen Luxor und Kaniak als Nachweis 
für die irdischen Pharaonendynastien er¬ 
klärt hätten. Addiert man die Jahre, dann 
kommt man auf einen Beginn um 11 340 v. 
Chr. der Pharaonen-Regierungen. Von heu¬ 
te gerechnet wäre das 13 350 v. Chr. Da¬ 
vor regierten die göttlichen Pharaonen. 

Zugegeben, das ist Spekulation und 
durch nichts bewiesen, aber letztlich mus¬ 
sten die „Götter“ als Ratgeber mit entspre¬ 
chendem Gerät auf Erden gewesen sein, 
damit vor llirem Abgang die Pyramiden als 
Hort allen Wissens gebaut werden konn¬ 
ten. Siehe Af Makrizzi in seinen Historien 
dort König Saurid „Es kommt eine große 
Flut LISW.“. 

Ich will keine Verkaufsreklame für diese 
Bücher machen, aber wer sich für mehr 
interessiert und neugierig ist, sollte sich 
da durcharbeiten. 

Quellen: 

Jelitto, Hans „Pyramiden und Planeten“, 
W&T-Verlag, ISBN 3-89685-507-7 

Klitzke, Axel: „Pyramiden: Wissensträ¬ 
ger aus Stein“, ISBN 3-906347-76-1 

Hattwig, Peter: „Der Transporte über¬ 
schwerer Objekte im Altertum“, Eigenver¬ 
lag, zu beziehen über DEGUFO 
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Ein weiterer mysteriöser Fall von 
Tierverstümmelung 

von Marco Dohmen 


Zu einem weiteren mysteriösen Fall einer Verstümmelung einer Kuh kam es am 9. Februar 2009 in Seymour, Missouri/USA. 
Der Fall wurde von K.VV. Storch untersucht. 


Die Ticrvcrstümmciung 

Die trächtige Kuh wurde auf der rech¬ 
ten Seite liegend in den frühen Morgen¬ 
stunden gefunden. Erstaunlich war, dass 
sich noch Heu im Maul der Kuh befand, 
so dass man davon ausgehen musste, dass 
sie während des Fressens gestorben war. 
Die einzigen erkennbaren Verletzungen 
waren ein entferntes Auge und der ent¬ 
fernte Anus. Bis auf die Hufabdrücke der 
Kuhherde waren keine weiteren Bodens¬ 
puren vorhanden. Reifenspuren und Spu¬ 
ren anderer Tiere waren nicht zu erken¬ 
nen. Ferner waren keine Blutspuren vor¬ 
handen. 

Mit einem professionellen Metalldetek¬ 
tor mit Metallunterscheidung wurde der 
Kadaver des Tieres untersucht. Im Bereich 
des Nackens bekamen die Untersucher 
einen Ausschlag. Das Gerät zeigte Platin 
an. Bei einem erneuten Versuch im Bereich 
des Nackens war plötzlich kein Metall mehr 
zu finden. Das Gerät schlug aber im Be¬ 
reich des Kiefers aus. Auch hier wurde 
wieder Platin angezeigt. Er erneuter Ver¬ 
such im Bereich des Nackens und des Kie¬ 
fers schlug fehl. Es war nichts zu finden. 
Diesmal schlug das Gerät aber im Bereich 
der Nase und des Ohres aus. Die Metall¬ 
art stimmte wieder mit den vorherigen 
Messungen überein. Offenkundig hatte 
man es mit einem im Kadaver des Tiere 
wandernden Metall (vielleicht ein Im¬ 
plantat?) zu tun. Die ordnungsgemäße 
Funktion des Metalldetektors wurde ^ 
mehrfach überprüft. Das Gerät arbeite- [ 
te fehlerfrei. 

Aufgrund von Tornadowarnungen 
wurden die Untersuchungen unterbro- 
eben. Außerdem wurde das Eintreffen 
eines Kamerateams von Motion Pic- 
tures - der Fall sollte Gegenstand einer 
Folge „UFO Hunters“ werden - abge¬ 
wartet. Die Untersuchung sollte am 
darauf folgenden Morgen fortgesetzt 
werden. 

Am nächsten Morgen waren die 
Schlächter offenbar zurückgekehrt, um 


ihr Werk zu vollenden. Innere Organe der 
Kuh waren mit chirurgischer Präzision 
entfernt worden. Des Weiteren wurde das 
ungeborene Kalb aus dem Körper der Kuh 
entnommen. Es konnte kein Metall mehr 
im Körper des Tieres detektiert werden. 
Die Untersucher entfernten für weitere Un¬ 
tersuchungen ein Ohr des Tieres. 

Weitere Untersuchungen eines Veteri¬ 
närs ergaben, dass die Kuh an einem mas¬ 
siven Blutverlust gestorben war. Seiner 
Meinung nach war der Blutverlust nicht 
auf das Entfernen der Organe zurückzu¬ 
führen. Es wurde weiter festgestellt, dass 
die Zunge des Tieres post moilem mit chir¬ 
urgischer Präzision abgetrennt wurde. Es 
wurde kein Blut im Maul oder in der Nähe 
des Mauls gefunden. Ferner wurde kein 
Blut an der Gebärmutter, dem Euter und 
dem After gefunden. Sämtliche Organe 
wurden mit chirurgischer Präzision ent¬ 
fernt. Nach Ansicht des Veterinärs starb 
das Tier während des Fressens aufgrund 
eines plötzlichen Blutverlustes. Die Her¬ 
de wurde einige Monate zuvor untersucht 
und war in einem guten Allgemeinzustand. 
Einige Kühe waren trächtig. 

Der Bauer teilte den Ermittlern mit, dass 
er bereits 21 Kühe unter mysteriösen Um¬ 
ständen seit 1991 verloren hat. Ferner sol¬ 
len sich schon auf der Ranch seines Va¬ 
ters in Texas merkwürdige Todesfälle in 
den fünfziger und sechziger Jahren ereig¬ 


net haben. Nach den Untersuchungen 
verkaufte der Bauer seine Herde und hat 
nun die Viehzucht aufgegeben. 

U FO-Sichtung in der Nähe der Ranch 

Kurz nach der Fernsehausstrahlung der 
Folge „UFO Hunters“ meldete sich eine 
Zeugin, die mit einem I landy ein unidenti- 
fizieiles Flugobjekt in den frühen Morgen¬ 
stunden des 9. Februar 2009 gefilmt hat. 
Die Ermittler fuhren nach Missouri zurück 
und erhielten eine Kopie des Videos. Das 
Video wurde um 3:55 Uhr am 9. Februar 
aufgenommen. Der Ehemann der Zeugin 
ist LKW-Fahrer, der das Objekt zuerst be¬ 
merkte. 

Für mehrere Minuten konnte ein seltsa¬ 
mes, pulsierendes Objekt auf Video fest- 
gehalten werden. Fenier waren die roten 
Blinklichter dreier Funktümie zu erkennen. 
Anliand der Funktürme und anderer sicht¬ 
barer Orientierungspunkte, konnte festge¬ 
stellt werden, dass das unbekannte Ob¬ 
jekt sich ganz in der Nähe der Ranch, auf 
der sich die Tierverstümmelung ereigne¬ 
te, befand. Das Video wurde von einem 
Computerspezialisten aus Denver unter¬ 
sucht. Dabei war in einigen Frames des 
Videos ein zweites Lichtobjekt erkennbar, 
das vom Boden aufstieg und sich mit dem 
großen, stationären Objekt vereinigte. 
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Das Ohr 

ln allen Fällen, die von Storch unter¬ 
sucht wurden, wurde auch ein Ohr der 
Tiere entfernt. Dies war in diesem Fall 
erstaunlicherweise nicht so. Deshalb 
wurde ein Ohr für weitere Untersuchun¬ 
gen entfernt. Erste Untersuchungen er¬ 
gaben, dass sich im Ohr ein faserarti¬ 
ges Material befindet. Weitere Untersu¬ 
chungen sollen Aufschluss darüber 
geben, worum es sich dabei genau han¬ 
delt. 

Quelle: MUFON UFO Journal, Aus¬ 
gabe März Li. Mai 2011 
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r Integrales evolutionäres Denken r 
Philosophische Implikationen der Quantentheorie 

Teil 3b: Wahrnehmung und Wahrnehmungsprozess 

von Dr. Jens Waldeck 

k___ ) 

Vorschau: Haben Sie schon einmal ein UFO gesichtet? Sind Sie vielleicht UFO-KrmittIcr und fragen sich, was ein Zeuge 
tatsächlich gesehen hat? Dann könnten vielleicht die Übungen in diesem dritten Kursteil für Sie hilfreich sein. Es geht um 
bewusstes Wahrnehmen dessen, was ist. Das ist die Crundfähigkeit zwischen dem zu unterscheiden, was man „da draußen“ sieht, 
und dem, was man zu sehen glaubt. Hierbei machen wir uns wieder neue Erkenntnisse der Hirnforschung und Bcwusstscinsfor- 
schung zunutze. 


Einleitende Erläuterungen zu den 
Übungen 

Liebe Leserinnen und Leser, „Wie isst 
man einen Llefanten?“ Oie Antwort lau¬ 
tet: „Stück für Stück.*' Ist nach dieser alt¬ 
indischen Erzählung ein Happen für uns 
zu groß, um ihm beizukommen, dann kann 
cs sich als hilfreich erweisen, häppchen¬ 
weise vorzugehen, ln ähnlicher Weise 
empfiehlt es sich, die Aufgabe mit der be¬ 
wussten Wahrnehmung zu bewältigen. 
Das bedeutet, wir eignen uns diese Fähig¬ 
keit nicht schlagartig an. Wir werden sie 
uns aus einzelnen Fertigkeiten zusammen¬ 
setzen, die wir uns allmählich in einem 
Übungsprozess aneignen. Dies verhält 
sich ähnlich, wie bei der Fähigkeit, ein Auto 
zu fahren. So üben wir in der Fahrschule 
zunächst einzelne Handgriffe, Beobach¬ 
tungen im Straßenverkehr, Bewegungen. 
Wir prägen uns die Bedeutung der Ver¬ 
kehrszeichen ein, lernen das Einlegen der 
Gänge und versuchen auf andere Fahrzeu¬ 
ge und auch Fußgänger zu achten. Erst 
allmählich koordinieren wir all diese Kom¬ 
ponenten und entwickeln die Fähigkeit 
des Autofahrens, ln ähnlicher Weise wer¬ 
den wir später in den Übungen vorgehen. 

Machen wir uns daher Schritt für Schritt 
auf den Weg zur bewussten Wahrneh¬ 
mung dessen, was ist. Vielleicht ist Ihnen 
an dieser Stelle sogleich der Gedanke ge¬ 
kommen, ob es so etwas wie eine inihe- 
w'itsste Wahrnehmung geben könnte? Ärz¬ 
te, die als Neurowissenschaftler arbeiten 
und über eine langjährige klinische Erfah¬ 
rung verfügen, werden Ihnen bestätigen, 
dass es unbewusste Wahrnehmung tat¬ 
sächlichgibt. Bei einer bestimmten Art von 
1 lirnverletzLingen, hierbei handelt es sich 
um Läsionen des Occipitallappens in den 
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hinteren Bereichen der Großhirnrinde, 
bleibt oft nur noch das unbewusste , Er¬ 
blicken* eines Gegenstandes erhalten. 
Humanmediziner auf dem neurologischen 
Fachgebiet sprechen in diesen Fällen von 
RincienhlincJheit, Sie bringen damit zum 
Ausdruck, dass der hiervon Betroffene 
vom Bewusstsein her, das wesentlich von 
einer intakten Hirnrinde im Hinterhaupts¬ 
bereich abhängig ist, nichts mehr zu se¬ 
hen vermag. Obwohl eine solche Person 
faktisch blind ist, vermag sie jedoch Hin¬ 
dernissen, die ihr beim Gehen im Wege 
stehen, auszuweichen. Wenn man diesen 
Menschen befragt, dann wird er uns wei¬ 
terhin versichern, dass er nichts gesehen 
hat - auch keine Hindernisse. Man kann 
nun versuchen im Verlauf des Patienten¬ 
interviews Genaueres zu eifahren. So kann 
der Betroffene durchaus realisieren, dass 
er sein Laufziel nicht direkt, sondern auf 
Umwegen angesteuert hat. Er wird uns 
vielleicht schildern, er habe den Eindruck 
gehabt, seine Schritte seien durch ein 
merkwürdiges, nicht näher bestimmbares 
Gefühl gelenkt worden. 

Vielleicht kennen Sie aus llirer Erfahrung 
folgende Situation: Sie sind tief in Gedan¬ 
ken versunken, halten aus irgendeinem 
Grund inne und merken plötzlich, wie Bil¬ 
der und Geräusche oder vielleicht sogar 
Düfte in Ihr Bewusstsein dringen. Es könn¬ 
te Ihnen sogar passieren, dass Sie wäh¬ 
rend eines Spazierganges mit einem vor 
Ihnen auftauchenden Hindernis unsanft 
Zusammenstößen, dem Sie sonst ausge¬ 
wichen wären. Sie sehen also, auch im 
gewöhnlichen Alltag kann nicht nur die 
bewusste, sondern sogar ein Teil der un¬ 
bewussten Wahrnehmung ausgeblendet 
sein. Von daher bietet es sich an, Gedan¬ 
ken die einem in bestimmten Situationen 


nicht weiterhelfen - zumindest einstwei¬ 
len-ruhen zu lassen. Der Kopf wird wie¬ 
der frei, wie der Volksmund sagt, und man 
kann sich im Augenblick vordringlicheren 
Aufgaben mit voller Aufmerksamkeit wid¬ 
men. ln ihrem Artikel überden südameri¬ 
kanischen Schamanen Don Asterio be¬ 
schreibt Silke Grasreiner einen der Vielen 
Vorteile, die es mit sich bringt, wenn man 
dazu fähig ist, in seinem Denken innezu¬ 
halten. 

„So macht er [Don Asterio] sich im Mo¬ 
ment des Heilens frei von Gedanken, die 
die Macht seiner Intention und seines 
Wortes stören könnten. Es geht noch um 
etwas mehr: [Dahinter] ... steckt ein aus¬ 
geklügeltes System der Wahrnehmung ei¬ 
ner erweiterten Realität, das seine Vorfah¬ 
renentwickelt haben ...**(UN Nr. 1 - Janu¬ 
ar/Februar 2011; Ausgabe 411 -51. Jahr¬ 
gang, Seite 6). 

Die eben kurz skizzierten Erfahrungen 
von Don Asterio lassen erkennen dass wir 
mit dem Innehalten im Denken eine soge¬ 
nannte Klärung unserer Sinneskanäle vor¬ 
nehmen können. Indem wir versuchen, 
unsere fünf Sinne weitgehend frei von 
unnötigen und störenden Gedanken zu 
halten, beseitigen wir sehr viele Blocka¬ 
den aus unserem Leben, die so etwas wie 
eine authentische Wahrnehmung verhin¬ 
dern. Es sind besonders die begrenzen¬ 
den Glaubenssysteme, negative Informa¬ 
tions- beziehungsweise Bedeutungsmu¬ 
ster, Fixierungen aus der Vergangenheit 
und ungelöste Probleme, die das Was un¬ 
serer Wahrnehmung verzerren und das Wie 
des Wahrnehmungsablaufes beeinträch¬ 
tigen. Wir hatten oben bereits über den 
Maler gesprochen, der seine Sensitivität 
in Bezug auf Farben und Formen entwik- 
kelt. Indem wir das Innehalten der Gedan- 
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ken übungsmäßig trainieren, erhalten wir 
ein Maß an Zustandskontrolle. Gemeint 
ist die Fähigkeit, sich in einen bestimmten 
Geisteszustand zu versetzen, der einem in 
einer bestimmten Situation vorteilhafter¬ 
scheint und diesen aufrecht zu erhalten. 
Wenn Sie beispielsweise als UFO-Emiitt- 
ler arbeiten möchten, dann kann es zudem 
hilfreich sein, den für eine Beobachtung 
förderlichen Geisteszustand möglichst 
schnell herbeizuführen. Im Idealfalle kann 
der Zustandswechsel fast augenblicklich 
erfolgen, so dass eine adäquate Geistes¬ 
haltung während einer gesamten Sich¬ 
tungszeit eingenommen werden kann. 

EineGcicgcnhcitsmcthodc - Übung 4 

Im Volksmund heißt es, ,Jemand habe 
den Faden verloren', wenn das Denken 
plötzlich aussetzt. Erschöpfung durch 
Überarbeitung ist die häufigste Ursache, 
wenn derGedaiikenstrom schlagartig zum 
Erliegen kommt und abreißt. Aberauch die 
Konfrontation mit einem überwältigenden 
Ereignis kann einen Zustand der Gedan¬ 
kenleere hervorrufen. Im Alltag kommen¬ 
tieren dann Redewendungen wie ,Es hat 
ihm die Sprache verschlagen* oder ,Er fin¬ 
det keine Worte', diesen Geisteszustand. 
Intensive Bemühungen, diesen Zustand 
zu beenden, scheinen ihn ot't noch zu ver¬ 
stärken. Loslassen, sich fallen lassen, ist 
hier eine Möglichkeit der Wahl, diesen 
Zustand aufzulösen, der als äußerst un¬ 
angenehm empfunden werden kann. Ge¬ 
dankenleere hat Jedoch durchaus ihre an¬ 
genehme Seite. Vielleicht haben Sie in die¬ 
sem Augenblick gerade daran gedacht, 
dass Sie Ihre Steuererklärung ausfüllen 
müssten. Der bloße Gedanke daran kann 
sehr unangenehm sein. Wenn Jedoch Ge- 
dankenstillc herrscht, dann kann Erleich¬ 
terung Platz greifen - der Gedanke an die 
leidige Sache ist ja ausgeschaltet. Ähnli¬ 
ches gilt häufig auch für andere Alltags¬ 
probleme, die dem zeitweiligen Vergessen 
anlie im fallen. Solche positiven Nebenwir¬ 
kungen eines zeitweiligen ,Gedächtnis¬ 
schwundes' können ein Motiv bilden, 
solch einen Zustand der Gedankenleere 
vielleicht zu verlängern, ln unserem Falle 
bietet der entstehende Freiraum in den 
Schichten des Bewussten, Unterbewus¬ 
sten und auch Unbewussten die Möglich¬ 
keit den Entwicklungsprozess der Wahr¬ 
nehmung zu fördern oder auf ganz neue 
Weise zu kreieren. Übung 4 bietet die 
Möglichkeit sich auf eine Situation, in der 
eine eigentlich nicht vorgesehene Gedan¬ 
kenleere auftritt, entsprechend vorzube¬ 
reiten und diesen Zustand zeitlich auszu- 
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dehnen. Übrigens, Sie können diese un¬ 
verhoffte ,Freizeit' auch ganz anders nut¬ 
zen, beispielsweise als Erholungspause 
oder eine neue Form der Meditation. 

Ein Hauptgesichtspunkt in unserer 
Übung 4 bildet diesmal die Vorbereitung. 
Das bedeutet, während Sie bisher neue, 
sich bei Ihnen entwickelnde Fähigkeiten 
direkt am Objekt erproben und verbessern 
konnten, ist die Anwendungssituation 
Jetzt nicht vorhersehbar - sie tritt irgend¬ 
wann ein. Es verhält sich hier ähnlich, wie 
bei den von der NASA geplanten Mars¬ 
missionen. Auch hier müssen die Astro¬ 
nauten ihre besonderen Fähigkeiten ent¬ 
wickeln bevor sie in der realen Situation 
einer Marslandung ihre eigentlichen Lem- 
erfahrungen sammeln können. Wie 
schwierig Vorausplanungen sein können, 
das zeigen die bisher durchgeführten un¬ 
bemannten Marsmissionen besonders 
deutlich, bei denen ein Großteil der Lan¬ 
dekapseln verloren ging. Mit ähnlich ge¬ 
lagerten Problemen einer schier unmög¬ 
lich erscheinenden Vorausplanung hatten 
es im Falle der Meditationserfahrung und 
dem angestrebten Erleuchtungsziel wohl 
auch die Yogameister im alten Indien zu 
tun. Es heißt, wenn man nach der Einen 
Wahrheit sucht, dann gibt es ein Buch, 
mit hilfreichen Anleitungen, auf welche 
Weise man diese Wahrheit finden kann. 
Der Ort, an dem dieses Buch aufbewahrt 
ist, das ist derselbe Ort, an dem auch die 
Walniieit verborgen liegt. Der Rat der Sad- 
liLis lautet, so zu tun als oh man Jenes 
ominöse Buch der Wahrheit bereits gefun¬ 
den hätte - und dann mit der Meditation 
zu beginnen. Nehmen Sie also an, verehr¬ 
te Leserinnen und Leser, der berühmte 
Gedankenfaden ist bei Ihnen gerade ge¬ 
rissen - der Gedankenstrom ist unterbro¬ 
chen und Sie wissen nicht mehr, was Sie 
gerade tun wollten. Begeben Sie sich nun 
in das leere Bett des Gedankenstroms 
ohne Gedanken ... 

Ein Zwischcncriebnis 

Verehrte Leserinnen und Leser, gerade, 
als ich an den Zeilen des letzten Ab¬ 
schnitts schrieb, genau dort wo die drei 
Punkte stehen - war es bereits passiert. 
Mein Gedankengang... plötzlich unterbro¬ 
chen! Nichts ging mehr! Warum gerade 
an dieser Stelle? Ich weiß es nicht. Mutet 
dies doch eher wie eine Bestellung beim 
Universum an, wie Bärbel Mohr sagen 
würde, als ein nur scheinbar zufälliges Er¬ 
eignis. Wie dem auch sei, ob Zufall oder 
Notwendigkeit im Sinne von Jaques Mo- 
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nod, oder eine Synchronisation von Er¬ 
eignisketten, wie es Carl Gustav Jung se¬ 
hen würde - vielleicht kann Ihnen mein 
Erlebnis bei Ihren Bemühungen weiterhel¬ 
fen, ähnliche Probleme übungsmäßig leich¬ 
ter anzugehen. Ich möchte daher an die¬ 
ser Stelle schildern, was sich abgespielt 
hat, da alles noch frisch in Erinnerung ist. 

Ich habe mich an den Ort zurückgezo¬ 
gen, an dem ich mich am besten konzen¬ 
trieren kann. Viele von Ihnen kennen viel¬ 
leicht einen solchen besonderen Ort. Ein 
Ort an dem kaum Straßenlärm eindringt. 
Ein Ort ungestört durch eventuelle unan¬ 
genehme Geräusche irgendwelcher Mitbe¬ 
wohner oder Nachbarn. Ein Ort, an dem 
weder Telefon noch Haustürklingel die 
Ruhe unterbrechen. Manchmal ein Ort, der 
besser ungenannt bleibt. Meine Schreib¬ 
unterlagen liegen in einem kreativen Cha¬ 
os, bei dem wohl nur der Schöpfer selbst 
durchblickt, über Jenem Tischchen ver¬ 
streut, das mir seit wohl undenklichen 
Zeiten als eine Art Schreibtisch dient. 
Noch weiß ich in etwa, wo meine Utensili¬ 
en liegen - noch! Blatt um Blatt beschrei¬ 
be ich in Schriftzügen, die wahrscheinlich 
nur ich entziffern kann - wenn ich es denn 
kann. Sinngefiige, deren Bedeutungsmu¬ 
ster Überdas Wörtliche hinausgehen, for¬ 
men sich zu einem steten Gedankenstrom, 
der in Schriftzeichen, Worten, Sätzen sei¬ 
ne Spuren auf dem Papier hinterlässt. Noch 
setzt sich der Gedankenfluss weiter fort, 
entfaltet sich, entwickelt sich unauflialt- 
sam, scheint nie zu versiegen - noch! ... 
Bis Jäh alles ins Stocken gerät. Wie bei 
einem Automotor, der plötzlich stotternd, 
wie abgewürgt, stehen bleibt. N ichts mehr 
... Ruhe... Gedankenleere. Das was den 
Strom der Gedanken ausmachte - versiegt! 

Was wollte ich gerade noch tun? Keine 
Ahnung. Nichts mehr. Nada! Die ganze 
Sache beenden? Die Stille in der Gedan¬ 
kenleere wird mir Jetzt erst voll bewusst. 
Eigentlich ein ganz angenehmes Gefühl im 
Hier und Jetzt. Ein wohliger Zustand der 
Ruhe und Entspannung. Den angenehmen 
Zustand der Ruhe und Entspannung er¬ 
halten. Nichts wollen, nichts denken wol¬ 
len. Ruhige stetige Wahrnehmung. Eine 
erweiterte Wahrnehmung?! Stetiges Bemü¬ 
hen ohne Worte, ... allein auf die Wahr¬ 
nehmung gerichtet. Gedankenleere. Mit 
Jedem Atemzug vertieft sich der angeneh¬ 
me Zustand in Gedankenleere mehr und 
mehr, wird tiefer und tiefer. Die Zeit dehnt 
sich ins Hier und Jetzt. Reine Gegenwär¬ 
tigkeit. Vergangenheit und Zukunft haben 
keine Bedeutung mehr. Ruhiges stetiges 
Sein. Ruhige stetige Wahrnehmung. 
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Vielleicht fragen Sie sieh, woher ieh 
wusste, was während des gesamten Vor¬ 
ganges der Gedankenbloekade zu tun war? 
Nun, die entspreehenden Anweisungen 
treten aus den unteren Sehiehten des Un¬ 
bewussten gleiehsam in die höheren Ober- 
lläehensehiehtendes Bewusstseins. Hier¬ 
bei entwiekelt sieh das Ganze jedoeh nieht 
zu Anweisungen in den Worten einer Spra- 
ehe. Die Entwieklung endet vielmehr auf 
einem vorspraehliehen Niveau. Ansehau- 
lieh betraehtet sind dies Gedanken ohne 
Worte, reine Sinngetuge, Bedeutungsmu¬ 
ster, mehr gefühlt als gedaeht. Sinngefü- 
ge, die sieh im Bewusstsein zeigen ohne 
ihren Ursprung zu verraten. Eher fremd, 
von außen kommend, als von einem selbst 
stammend. 

Einleitende Erläuterungen zu Übung 4 

Wie bei den vorangegangenen Übun¬ 
gen, bestehen für Sie wieder die gleiehen 
Mögliehkeiten der Vorbereitung. Lesen Sie 
den im näehsten Absehnitt unter Übung 4 
dargestellten Text als eine Folge von An¬ 
weisungen. Sie können diese fiir sieh lei¬ 
se oder laut lesen. Oder aber Sie maehen 
eine Audioaufzeiehnung mit Ihrer eigenen 
Stimme oderder Stimme einer anderen Per¬ 
son und spielen diese ab. Sie können sieh 
die Übungsanweisungen aueh in Eehtzeit 
von jemandem vorlesen lassen. Wie Sie 
sieh aueh entseheiden, folgen Sie den 
Anweisungen unmittelbar. Das heißt, ver- 
SLiehen Sie die Anweisungen nieht begriff¬ 
lieh zu analysieren oder zu interpretieren. 
Reagieren Sie beziehungsweise handeln 
Sie ganz spontan ohne groß zu überlegen 
odernaehzLidenken. Behalten Sie die Ein¬ 
gangsanweisung ,so tun als ob‘ immer im 
Hinterkopf. Folgende Vorstellung könnte 
hierbei für Sie hilfreieh sein: Sie stehen 
auf einer Bühne und spielen jemanden, der 
gerade seinen Faden verloren hat. Versu- 
ehen Sie ganz in Ihrer Theaten'olle aufzu¬ 
gehen Sie vergessen (fast), dass Sie le¬ 
diglieh eine Rolle spielen. Flierbei kann es 
tatsäehlieh passieren, dass Ihr begriftli- 
ehes Denken aussetzt. Es genügt, dies le¬ 
diglieh zur Kenntnis zu nehmen und zu 
akzeptieren. Maehen Sie sieh dann einfaeh 
ein Bild von 1 hrer Lage und versuehen Sie, 
das Ende dieses Bewusstseinszustandes 
mögliehst lange hinauszusehieben. 

Übung4: Spontane Denkpause 

Einleitung: ...alsob 

Tun als ob 

der Gedankenstrom verebbt. 
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Die Vorstellung 
des Stillstandes 
des begriflliehen Denkens - 
Gedankenstille... 

Ruhe im Denken, 

Gedankenleere, 

Denkpause ... 

1. Hauptteil: Festigung, Stabilisierung 

a) Lenkung der Aufmerksamkeit 

Bewusstwerden 
der Denkpause. 

Ruhige, stetige Wahrnehmung, 

ruhiges stetiges Sein, 

frei von begriftliehem Denken. 

Vei'U'eilen im 
Flier und Jetzt, 

Verweilen im 
Zustand der 
Ruhe im Denken. 

Niehts wollen, 
niehts denken wollen. 

Nur bildhaftes Denken, 
ein Denken ohne Worte. 

b) Vertiefung 

Mit jedem Atemzug vertieft sieh 
der angenehme Zustand 
der Gedankenruhe 
mehr und mehr, 
wirkt tiefer und tiefer¬ 
ein... Lindaus... und 
ein... und aus... 

c) Erhaltung 

Die Zeit 

der Gedankenruhe 
dehnt sieh ins 
Flier und Jetzt; 
dehnt sieh 
weiterund weiter. 

Reine Gegenwärtigkeit... 

Nur Zeuge sein 
und weiterhin 

ruhige, stetige Wahrnehmung. 

3) Zusammenfassung: Überblick 

Gedanken ruhen. 

Gedankenpause 
vertiefen, 
verlängern... 

Abschließende Erläuterungen zu 
Übung4 
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Irgendwann kann der Zustand, in dem 
die Gedanken ruhen, spontan auftreten. 
ln den einleitenden Erläuterungen zu die¬ 
ser Übung wurde bereits kurz angedeu¬ 
tet, dass Ihnen dies aueh während des 
Übens passieren kann. Zwei Aspekte 
zeiehneten sieh hierbei ab: 

1. Das Bewusstwerden, dass Ihre Ge¬ 
danken ruhen. 

2. Sie haben die Mögliehkeit, Ihre Ge¬ 
dankenpause zu verlängern - wenn Sie es 
wollen. 

Inhaltsmäßig entsprieht dies den An¬ 
weisungen in 3) Zusammenfassung: Über¬ 
blick. Versuehen Sie, wenn eine Gedan¬ 
kenpause eintritt, bitte nieht, sieh den 
Wortlaut dieser Anweisungen ins Ge- 
däehtnis zu rufen. Grund, das könnte Ih¬ 
ren Bewusstseinszustand der Gedanken¬ 
pause vorzeitig beenden, da Sie wieder 
beginnen in Spraehe zu denken. Nehmen 
Sie einfaeh die Haltungen ein, die in den 
Anweisungen angesproehen werden - 
ohne Worte. Maehen Sie sieh bitte keine 
weiteren Gedanken, wie Sie es anstellen 
müssen, die Haltungen einzunehmen. Auf¬ 
grund von Übung 4 ,weiß‘ Ihr Unterbe¬ 
wusstsein bereits, was zu tun ist. Versu¬ 
ehen Sie einfaeh loszulassen und Ihre 
Aufmerksamkeit auf die Wahrnehmung zu 
fokussieren. 

Sollte Ihnen irgendein ungewöhnliehes 
Flugobjekt begegnen während Sie noeh 
mitten in der Trainingsphase der Übung 4 
sind, dann genügt es, wenn Sie Ihre Auf¬ 
merksamkeit einfaeh auf das Phänomen 
riehten und niehts weiter unternehmen. 
Aueh wenn Sie diesem Artikel lediglieh bis 
hierher gedanklieh gefolgt sind, müssen 
Sie im Falle einer Siehtung keine besonde¬ 
ren Vorkehrungen trelli'n. Ihr Unbewus¬ 
stes wurde mit genügend Information ver¬ 
sorgt, um Ihre Wahrnehmungsfähigkeit zu 
verbessern. Dies gilt sogar, wenn Sie die¬ 
sen Artikel lediglieh überllogen haben 
sollten und sieh an den Inhalt kaum be¬ 
wusst erinnern können. Trotzdem lässt 
sieh Gutes noeh besser maehen, wie es im 
Volksmund heißt, wenn Sie sieh in die hier 
dargestellte Thematik aueh übungsmäßig 
weiter vertiefen. 

Eine Blitzmethode- Übung 5 

Es gibt eine Blitzmethode, die es ver¬ 
mag, einen Gedankenstrom sofort zu un- 
terbreehen. Die einzige Fähigkeit, die es 
dabei zuentwiekeln gibt ist die folgende: 
die Methode muss Ihnen oft in dem Au- 
genbliek einfallen, in dem Sie von Ihrem 
Gedankenstrom vollkommen von fast al- 
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lern anderen abgelenkt sind. Damit Sie den 
Entsehluss fassen können, Ihre Blitzstra¬ 
tegie gleiehsam auszupaeken gilt es, in 
mehreren Sehritten vorzugehen. Jedes 
,Stopp' in Übung 5 leitet hierbei einen 
neuen Schritt ein. ln jedem Sehritt ist kurz 
angemerkt, wie das Unterbewusstsein auf 
den Stoppbefehl reagieren kann. Zuneh¬ 
mend entwiekeln sieh weniger Gedanken, 
die als Worte ins Bewusstsein dringen 
können. Zu Beginn der Trainingseinheit 
ist es hilfreieh, siehjeden der Sehritte ganz 
bewusst vor Augen zu führen. Sie dureh- 
laufen damit jeden einzelnen Sehritt wil- 
lentlieh. Jeder dieser Sehritte ist hierbei 
unter Ihrer Kontrolle. Naeh den modernen 
Erkenntnissen der Neurowissensehaften 
prägt sieh die Sehrittfolge den Nervenbah¬ 
nen ein, die sieh hierbei neu vernetzen. Es 
genügt dann ein einziger Willensimpuls um 
die gesamte Sehrittfolge gezielt auszulö¬ 
sen. Sie haben am Ende die Fertigkeit er¬ 
langt Ihren Gedankenstrom sehneII und 
effektiv zu unterbreehen-einfaeh indem 
Sie das Wort,Stopp* einmal beziehungs¬ 
weise mehrmals ausspreehen. 

Einleitende Erläuterungen zu Ü bung 5 

Liebe Leserin, lieber Leser, verfahren Sie 
mit dem Text wie in Übung 4. Das bedeu¬ 
tet, der Text stellt eine Anweisungsfolge 
dar, die Sie bitte lediglieh dem Inhalt naeh 
auszuführen versuehen, also ohne viel zu 
überlegen oder in Worten zu denken. Be¬ 
sonders am Anfang einer solehen Übung 
kann es sein, dass Sie das Gefiihl haben, 
Ihre Ausführungen der Anweisungen ent- 
spräehen nieht dem, was Sie erwartet ha¬ 
ben. Flier gilt dann der Grundsatz des Los¬ 
lassens, das heißt, .nichts erreichen wol¬ 
len ‘ und .keine Gefühle abwehren' und 
.einfach geschehen lassen'. Sie können 
mit der Übungssequenz dann weiterma- 
chQü. als ob alles in Ordnung wäre. Grund, 
die Übung ist hauptsäehlieh fiir das Un¬ 
bewusste angelegt. Salopp ausgedrüekt, 
es ist dem Unterbewusstsein völlig egal, 
wiederanalytiseh denkende Teil in Ihrem 
Bewusstsein die Ausführung der Übung 
bewertet. Für das Verinnerliehen des 
Übungstextes haben Sie wieder die Ihnen 
bereits aus früheren Übungen bekannten 
Mögliehkeiten: 

Leises Lesen des Textes, 
oder 

lautes Lesen des Textes 

dureh Sie 

oder 

eine andere Person 
in Eehtzeit 
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oder aus 

einer Audioaufzeiehnung. 

Übung 5: Cedankenstopp - kurz und 
heftig 

Stopp! 

... der Gedankenstrom verebbt, 
wird zum Gedankenfluss. 

Stopp! 

... Linterbrieht den Gedankentluss. 

Die Gedanken bilden ein Rinnsal. 

Stopp! 

... nur noeh einzelne Gedankenfragmen¬ 
te. 

Stopp! 

... die Gedankenfragmente 
lösen sieh weiterauf 

Stopp! 

... Gedankenstille. 

Ruhe im Denken. 

Gedankenleere. 

Denkpause. 

Stopp! 

... immer dann, wenn 
neue Gedanken auftauehen. 

Abschließende Erläuterungen zu 
Übung5 

Sehr verehrte Leserinnen und Leser, 
wieder möehte ieh Ihnen ein paar Tipps 
geben, falls Sie in eine ungewöhnliehe Si¬ 
tuation kommen sollten; sei es ein UFO- 
Siehtung, eine Entführung oder eine be¬ 
sondere Stresssituation. Wenn also Ihre 
Wahrnehmungsfähigkeiten aber aueh die 
Fähigkeiten zum Handeln besonders ge¬ 
fordert sein sollten, dannspreehen Sie ein¬ 
faeh das Wort,Stopp* aus. Damit kommt 
dann meist jedwede Gedankenbewegung 
gleiehsam aus dem Tritt. Das bedeutet letzt¬ 
lieh, die Gedanken reißen ab. Sollte sieh 
zudem bei Ihnen, aus welehen Gründen 
aueh immer, ein Angst- oder Panikgefühl 
aufEauen, dann dürften aueh solehe Ent- 
wieklungsprozesse bei Ihnen unterbro- 
ehen werden. Wie Sie sehen, kann das 
Gedankenanhalten bereits als Einzelübung 
in vielen brenzliehen Situationen hilfreieh 
sein, wo es sieh ergibt, einen kühlen Kopf 
zu bewahren. 

Die ultimative Methode-Übung 6 

Verehrte Leserinnen und Leser, das Ab¬ 


sehalten von Gedanken kann sich als 
schwierig, ja fast unmöglich eiweisen. Vor 
vielleicht fünfunddreißig Jahren konnte 
ich eigene Erfahi ungen mit diesem Problem 
sammeln. Es war während meines Physik¬ 
studiums. Ich besuchte mit etwa einem 
Dutzend Kommilitonen einen Einfüh¬ 
rungskurs in Autogenem Training. Es hat¬ 
te sich damals herumgesprochen, dass 
diese Form der Entspannung hervorra¬ 
gend dazu geeignet sei. den Stress, den 
ein Studium mit sich bringt, abzubauen 
Lind auch die Lernfähigkeit zu verbessern. 
Es bestand somit genügend Motivation, 
die spärliche freie Zeit zu opfern, die ein 
ernsthaftes Studium zulässt und einen 
solchen Kurs zu belegen. Der Beginn des 
Kurses war mit dem Versuch verknüpft, 
die eigenen Gedanken zu beruhigen. 
,Nichts denken wol len*, so lautete die da- 
Rir vorgesehene Fomiel. Für eine bestimm¬ 
te Anzahl von Teilnehmern erwies sich 
dieses Vorgehen jedoch als Einstiegshür¬ 
de. Der Kurs wLirde dann fortgesetzt, 
ohne dass diese Flürde wirklich genom¬ 
men werden konnte. Wahrscheinlich litt, 
jedenfa 11 s b e i d e n Tei 1 nehmern m i t d c n E i n- 
stiegsproblemen, die Effektivität des Ge¬ 
samtkurses darunter - ich weiß es heute 
nicht mehr genau. 

Probleme, das sogenannte ,Plappern* im 
Denkvorgang abzustellen, sind in ein¬ 
schlägigen Workshops, die auf körperli¬ 
che und geistige Entspannung abzielen, 
hinreichend bekannt. So beschreibt Anna 
Wise ausführlich in ihren Büchern (1997, 
Seite 85 tT; 2002, Seite 35 ff) ihre diesbe¬ 
züglichen Erfahrungen. Teilnehmer in ih¬ 
ren Workshops wissen zu berichten, dass 
es oft auch nach zehnjähriger intensiver 
Meditation sehwerfallen kann, die Gedan¬ 
ken zu beruhigen. Wenn Menschen den¬ 
ken, so Anna Wiese, dann neigen sic dazu, 
mit sich selbst zu sprechen. Sie denken 
gleichsam mit ihrer Zunge. Das bedeutet, 
Nervenimpulse erreichen die Zungenmus¬ 
kulatur und können diese ansatzweise in 
Bewegung setzen. Dieser Vorgang ist 
messbar und wird als ,Subvokalisation* 
bezeichnet. Entspannt man nun seine 
ZLingenmuskulatLir, dann bleibt die Sub- 
vokalisation aus. Verfügt man schließlich 
über die Fähigkeit, die Subvokalisation 
abzustellen, dann gibt es nach Wise le¬ 
diglich zwei Reaktionen. Entweder Sie ha¬ 
ben einige Schwierigkeiten beim Denken, 
oderaber das Verlangen, Überetwas nach¬ 
zudenken erlischt. Möglicherweise ver¬ 
spüren Sie noch eine gewisse Anspan¬ 
nung der Zungenmuskulatur als Vorberei- 
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lung einer Subvokalisalion - die Subvo- 
kalisalion selbst unterbleibt jedoeh. 

Folgen wir Anna Wise, so besteht die 
ultimative Methode, selbstproduzierte 
Gedanken anzuhalten darin, die Zungen¬ 
muskulatur zu entspannen. Wir können 
zudem eine Strategie entwiekeln, in einer 
Übungsreihe die Zungenmuskulatur mög- 
liehst effektiv zu entspannen und damit 
die Fähigkeit, eigene Gedanken ruhen zu 
lassen, weiter optimieren. Der zusätzliehe 
Zeitaufwand lohnt sieh allemal, denn 
dureh die härtere Artikulation in der deut¬ 
sehen Spraehe wird die Zungenmuskula¬ 
tur stärker beansprueht (als beispielswei¬ 
se im amerikanisehen Engliseh mit seiner 
weieheren, gleitenderen Ausspraehe), so 
dass ein Loekerlassen sehwieriger zu er- 
reiehen ist. Eine Muskelentspannung im 
Zungen-, Mund- und Kiefernbereieh fällt 
von daher sehwerer. Redner und Sänger 
kennen das aus eigener Erfahrung, wenn 
sieh die Muskulatur der Zunge verspannt 
hat und von daher ein deutliehes Spre- 
ehen oder Singen sehwerfällt. Es erweist 
sieh für unsere Übungszweeke als hilf- 
reieh, auf diese Ressoureen an Entspan- 
nungsmögliehkeiten zurüekzugreifen. 

Einleitende Erläuterungen zu Übung 6 

Liebe Leseinnen und Leser, wenn je¬ 
mand sprieht, dann werden Lüeken im 
Redefluss oft dureh ein„ääh“getullt. Eine 
Denkpause ist eingetreten, die Zungen¬ 
muskulatur ersehlafft, der Mund steht 
mehr oder weniger weit ofTen. Werden die 
Stimmbänder in Sehwingungen versetzt, 
dann entsteht die die bekannte Klangfar- 
bung des „ääh“. Ein geübter Spreeher wird 
versLiehen, ein lautes „ääh“ mögliehst zu 
vemieiden. Ererreieht dies meist, indem er 
versLieht, das „ääh“ beispielsweise leise 
zu flüstern. Ob nun laut oder gehaueht, 
das „ääh“ ist mit einem spezifisehen Ge¬ 
fühl verbunden, das auf die Denkpause 
hinweist. Kurz, Sie erleben die Denkpau¬ 
se, sie tritt als Gefühl in Ihr Bewusstsein. 
Dies funktioniert aueh umgekelirt. Ein laut 
ausgesproehenes oder aueh geflüstertes 
„ääh“ ist mit einer vorausgehenden Er- 
sehlaffung der Zungenmuskulatur ver¬ 
knüpft. Denn die Ersehlaffung der Zun¬ 
genmuskulatur ist eine notwendige Bedin¬ 
gung für die besondere Klangfarbe des 
„ääh“. Anders gewendet, ohne die Er¬ 
sehlaffung der Zungenmuskulatur könn¬ 
ten Sie die Klangfarbe des „äälf‘ nieht in 
authentiseher Weise erzeugen. Mit der 
Ersehlaffung der Zungenmuskulatur fällt 


die Subvokalisation weg es können kei¬ 
ne Gedanken mehr in Worte gefasst wer¬ 
den. Damit entsteht eine Denkpause. 

Als Einstieg in Übung 6 können Sie da¬ 
her ein „ääh“ laut aussprechen. Sie kön¬ 
nen vor dem Beginn der Übung auch 
„Stopp!" sagen und dann mit dem „ääh" 
fort fahren. Experimentieren Sie ein wenig, 
um herauszLifinden, was Ihnen die besten 
Ergebnisse liefert. Für das Verinnerlichen 
des Übungstextes können Sie beispiel¬ 
weise auf die in den einleitenden Erläute¬ 
rungen zu Übung 5 beschriebenen Mög¬ 
lichkeiten zurückgreifen oder aber Sie 
finden eine ganz neue speziell für Sic ge¬ 
eignete Möglichkeit. 

Übung 6: der Pauscnfüllcr 

ääh 

... stoppt den Redefluss. 

Denkpause, Leere. 

Deutliches Spüren der plötzlich 
erschlafften Zungenmuskulatur. 

ääh 

... bewusst laut ausgesprochen 
und ausatmen. 

Bei jedem Ausatmen, 
begleitet von einem „ääh" 
vertieft sich die Entspannung 
der Zungenmuskulatur 
mehr und mehr. 

Ein besonderer Entspannungsprozess. 
Ein weiteres Eintauchen 
ln den Entspannungsprozess. 

Ein kaum wahrnehmbares 
Fließen 

in den Formen der Zunge, 
fließende Fomicn. 

Ein Entwicklungsprozess 
in dessen weiterem Verlauf 
die Entspannung 
der Zungenmuskulatur 
weiter zunimmt, 
weiter voranschreitet... 

Ruhiges stetiges Treiben. 

Sich treiben lassen 

im Prozess, 

in dessen 

weiterem Verlauf 

sich die Zungenmuskulatur 

weiter entspannt 

und die eigenen 

Gedanken ruhen. 


Das Ruhen im Prozess; 

Ein ruhiges stetiges Fließen. 

Einfach fließen lassen, 

im Fluss sein. 

Die eigenen Gedanken 

loslassen, wcgtließen lassen. 

Gedanken ruhe, 

Gedankenslille. 

Resümee 

Liebe Leserin, lieber Leser, die Übun¬ 
gen vier bis sechs zielten auf die Umge¬ 
bung des Wahrnehmungsprozesses. Es 
zeigte sich, dass der Wahrnehmungspro¬ 
zess empfindlich gegen Störungen ist. Stö¬ 
rungen in Form eigener Gedanken, die das 
Wahrnehmungsfeld verfälschen können. 
Störungen, die dazu fuhren können, dass 
wir beispielsweise nicht immer das sehen, 
was wir zu sehen glauben. Unser Ziel war 
es, störende Gedanken auszuschallen und 
damit viele Formen der Wahrnehmungs¬ 
verfälschung zu vermeiden. Insbesonde¬ 
re für den professionell arbeitenden UFO- 
Ermilller, aber auch für Zeugen einer Be¬ 
gegnung der anderen Art, kann so etwas 
hilfreich sein. Daher legten wirdiesmal den 
Schwerpunkt unseres Übungsprogramms 
auf die Entwicklung der Fähigkeit, den 
Wahrnehmungsprozess störende Gedan¬ 
ken willentlich auszuschalten. 

Ausblick 

Verehrte Leserinnen und Leser, im vier¬ 
ten Teil werden wir von den Erfahrungen 
profitieren, die wir mit dem Wahrneh¬ 
mungsprozess gesammelt haben. Indem 
wir Störungen im Wahrnehmungsprozess 
beseitigen konnten, wurde dieser nicht nur 
geklärt. Wir haben auch etwas daran ge¬ 
ändert, es verändert. Um es in den Worten 
der Neurowissenschaftler, wie Jason W. 
Brown zu sagen, wir haben unseren Wahr¬ 
nehmungsprozess weilerenlwickell. Solch 
eine Entwicklung dies ist empirisch be¬ 
stätigt - bleibt jedoch nicht stehen. Sie 
setzt sich weiter fort. Manchmal in kaum 
merklicher Weise als eine Mikroentwick¬ 
lung (Mikrogenesis), manchmal in größe¬ 
ren, bisweilen umwälzenden ,Quanten- 
sprüngeif. Ähnlich dem Anstößen eines 
Pendels, dessen Schwingungen eine Zeit- 
lang bestehen bleiben, haben wir einen 
rhythmischen Entwicklungsprozess in 
Gang gesetzt, der sich Phase für Phase zu 
entfalten vermag, gleichwie eine, Welle, 
die sich immer weiter ausbreitet, ln den 
Übungen konnten wir daher auch erleben, 
wie wir uns selbst in einen Entwicklungs 
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prozess kreativ einbringen können. 

Hierbei werfen wir im vierten Teil unse¬ 
ren Blick zunächst auf den Entstchungs- 
prozess des Wahrnchmungsbildcs. Die 
Welt, so behaupten es die Neurowissen¬ 
schaftler, entsteht bekanntlich in unserem 
Kopf Äußere Reize aus der Umwelt lie¬ 
fern Hinweise, wie wir unsere mentale In¬ 
nenwelt erschaffen können, damit wir zu¬ 
mindest physische überleben, solange wir 
manifeste Wesen im materiellen grobstoff- 
lichcn Bereich sind. Auf diese Weise ent¬ 
wickeln wir dann unsere Wahmchmungs- 
bildcr. Anschaulich ist dies durchaus mit 
dem Entwicklungsprozess vergleichbar, 
der am Ende bei einem Diafilm ein fotogra¬ 
fisches Bild entstehen lässt. Ähnlich wie 
in einem Fotolabor können wir auch bei 
den mentalen Entwicklungsprozessen 
größeren Einfluss nehmen, als wir cs frü¬ 
her für möglich gehalten haben. Dies gilt 
besonders wenn wir die Veränderungen 
unserer eigenen HirnwcIIcnmustcr wäh¬ 
rend einer Übung betrachten, was auch 
als Ncurofccdback bezeichnet wird. 


( -^^ 

Haben Sie Lust, einen Beitrag für das 

DEGUFORUM zu schreiben? Haben Sie 
ein interessantes Buch gelesen, das Sie 
gern besprechen würden? 

Wenden Sie sich an die Redaktion! 
(Anschrift Seite 2) 

Keine Angst, alle Beiträge werden zwei Mal 
Korrektur gelesen. 

<_ 


Werden Sie Mitglied 
der DEGUFO! 
Wenden Sie sich an den 
Vorstand (Anschrift Seite 2). 



• Meinen unsQrc Vo-Höhren bereits Kontflkt’^ 

• Giili -tfS HöclilecIliii^lDg ic ni der V<ir2«n^ 

• Wjrs vtrs-ihwfcictn uns d«L Regieruni^ofi? 

• F- nden wr Spuren versun ke ner Kuituren 

• CiliL es Intel l^g^hles U-ben aiil lernen Wehen? 

Gehen Sie nrnl dem Magai n O PHA 2 E auf Spurensuche 
nach den letzlen Ge^ifr innissen der hAenscIVheit! 

WoU-n Sie mehr wissen? Dann lesen Sie Q PHA2E! 

L. iMrf' .•'«.'■iPf-vi'Oi f.it Sie 

rv -li-!i* : -.T«- .r>'5> fk ‘V'i£.rML»L‘ r. r li i r.l.iIT h 'V [-i?1 >• I I ; 

• f- Ji'lfc .“.!>• t:;* i' M-, iM:! -fj! : »• i ' .r f »i.: ••I,»!! ^*7 »'..l - 

SfrcJpn S ■« Ihre Fragen & Wünvene jtn; 

Rcih Verijfj 6 -s 34135 Ka-ss«' 

Fcc DE-i i I 575=^7’" 

Weh»’ unie MipJ'qphare de 
CMJer niy$p.K 0 •C<»nr>'möQ^iir*<jph we 


Q PHAZE- Realität.*, anders! 

Die Quantenphase für neues Wissen 


lVo//en Sie mehr wissen? 
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Veranstaltungen 


/-N 

--Einladung zur 

Mitgliederversammlung 

der DEGUFO e.V. 
am 8. Oktober 2011 um 10:00 Uhr 
im Caravelle-Hotel Bad Kreuznach 

In diesem Jahr stehen Wahlen an, daher bitten wir um rege Teilnahme! 
Natürlich wird nach der MV erneut ein anspruchsvolles Rahmenprogramm 
in Form von verschiedenen Vorträgen einem breiteren Publikum geboten. 

Herzlichst der Vorstand 

Alexander Knörr 1. Vorsitzender und Anja Volb 2. Vorsitzende 





EiHiaF Htooiier IFBH ukI die 

'[^MHgiinlnrvBmjmniliing dar PiC^FQ *.V 
f"hiB i i^liii Jiit plIrTirKmtnrrhiTlfttiB" 

oäh- und FemaeNiilBh 

Verifhdu mM. di« Fiüi^dlirfeUi^ung In Erfurt 


FORUM 


Die letzten Hefte erhalten Sie bei der Redaktion (siehe Impressum) 
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